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Völkerfreundschaft wird durch Kulturaustausch bereichert
Feierliche Eröffnung der Tage der Literatur und Kunst Leningrads in Kasachstan

Am 8. Juli fand in Alma-Ata 
im festlich geschmückten Lenln- 
Palast die feierliche Eröffnung 
der Tage der Literatur und Kunst 
Leningrads hi Kasachstan statt.

Die diesem, im öffentlichen 
Leben der Republik bedeutsamen 
Ereignis gewidmete Versamm­
lung wurde von U. D. Dshanibe- 
kow, Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
eröffnet. Er begrüßte die Lenin­
grader auf das herzlichste und 
stellte fest, daß auf kasachischem 
Boden das Fest der Kultur einer 
der größten Städte des Landes be­
ginnt, einer Stadt, die immer 
Quelle von Neuem und Fort­
schrittlichem war und der Welt 
viele große Meister der Literatur 
und Kunst geschenkt hat. Eine 
bedeutende Tatsache in der 
Geschichte sei die Freundschaft 
von F. Dostojewski und Tsch. 
Wallchanow gewesen. Die Arbei­
ter aus Plter haben mit unter 
den ersten die Funken der revo­
lutionären Bewegung zu uns ge­
bracht, und nach dem Sieg der 
Großen Oktoberrevolution sind 
sie zu Organisatoren der ersten 
Landwirtschaftskommunen In 
Ostkasachstan geworden.

Leningrad und Kasachstan sind 
schon seit langem durch die ver­
schiedenartigsten Kontakte mit­
einander verbunden. Mit Hilfe 
des ..Lenfllm” wurde einer der 
ersten Streifen In der kasachi­
schen Filmkunst — „Amangeldy” 
— gedreht, in den Hochschulen 
der Newa-Stadt haben viele 
Künstler. Meister des Balletts 
und andere Abgesandte unserer 
Republik ihre Ausbildung genos­
sen.

Das ganze Land erinnert sich 
heute an die Worte Dshambuls, 
die an die Verteidiger der Newa­
festung gerichtet waren, vor de­
ren Toren viele Soldaten aus Ka­
sachstan gekämpft haben. Die 
Leningrader haben an der 
Erschließung des Neulands, an
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Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Ober Änderungen in 
der Territorial- und Verwaltungsteilung 

der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt:

1. Es sind folgende Rayons und 
Stadtbezirke aufzuheben: Im Ge­
biet Aktjublnsk — der Rayon 
Issatal, dessen Territorium dem 
Rayon*t!hobda übergeben wird;

im Gebiet Gurjew — der 
Rayon Balykschl,-indem die Ar­
beitersiedlungen Balykschl und 
Shumysker dem Stadtsowjet 
Gurjev/ untergeordnet und die 
Dorfsowjets Atyrau, Damba, Ke- 
nusek, Plotowlnskl und Prldo- 
roshnoje dem Rayon Machambet 
übergeben werden;

— der Rayon Makat, dessen 
Territorium dem Emba-Rayon 
übergeben wird;

— der Rayon Nowobogatlnskl, 
indem die Arbeitersiedlung Ak- 
kystau und die Dorfsowjets Akto- 
gal, Baksal, Saburun, Issatal, 
Nowobogatlnskoje und Tuscht- 
schykuduk dem Rayon Ma­
chambet und der Dorf­
sowjet Seljonoje — dem Rayon 
Inder übergeben werden;

— der Rayon Munally, indem 
die Arbeitersiedlung Mangysch- 
lak dem Stadtsowjet der Volks­
deputierten Schewtschenko und 
die Arbeitersiedlungen Bajandy 
und Tautschlkskl — dem Stadt­
sowjet der Volksdeputierten Fort 
Schewtschenko untergeordnet 
werden;

im Gebiet Dshambul — der 
Rayon Krasnogorsk!, dessen Ter­
ritorium dem Rayon Kurda! über­
geben wird;

im Gebiet Karaganda — der 
Rayon Taldy, dessen Dorfsowjets 
Algabas dem Rayon Jeglndybulak. 
die Dorfsowjets Aktallak, Bakty, 
Kalnarbulak, Klrglsskl, Tomar 
und Frunse sowie die Arbeiter­
siedlung Karagaily dem Rayon 
Karkaralinsk übergeben werden;

— der Rayon Tengls, dessen 
Dorfsowjets Arschaty, Saryosen, 
Sonaly und Taldysal dem Nura- 
Rayon und die Dorfsowjets Bar- 
schlno, „XXII. Parteitag” und 
Kulanutpes — dem Rayon Kur- 
galdshlno des Gebiets Zellnograd 
übergeben werden;

im Gebiet Koktschetaw der 
Lenin-Rayon, dessen Territorium 
dem Rayon Leningradskoje über­
geben wird;

im Gebiet Kustanal — der 
Rayon Amantogal, dessen Dorf­
sowjets Bujrektal, Oktjabrsk! und 
Stepnjak dem Rayon Naursum. 
die Dorfsowjets Amantogal, 
Shaldaminskl und Schakpak 
dem Rayon Amangeldy, die 
Dorfsowjets Gornjak, Mirny und 
Tastlnski — dem Rayon Arkalyk 
des Gebiets Kustanal und der 
Dorfsowjet Karynsaldy dem

Vorsitzender des Präsidiums 
der Kasachischen SSR

Sekretär des Präsidiums des 
der Kasachischen SSR

Alma-Ata, 9. Juli 1988

der Errichtung einiger unserer 
Großobjekte teilgenommen. Und 
heute festigen sich die Kontakte 
zwischen den Arbeitskollektiven 
Kasachstans und der Stadt Lenins. 
Viele Mechanisatoren, die die 
mächtigsten Traktoren steuern, 
haben Im Klrow-Werk eine Zu­
satzausbildung erhalten. Die öko­
nomischen, kulturellen und wis­
senschaftlich-technischen Ver­
bindungen haben sich unter den 
Bedingungen der Umgestaltung 
gefestigt und entwickelt. Einen 
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Im Rahmen 
des Sanierungsprogramms

Rayon Dorshawinka des Gebiets 
Zeilnograd übergeben werden;

im Gebiet Nordkasachstan — 
der Rayon Zellnny, dessen Dorf­
sowjets Gorodezkoje, Oktjabrskoje 
und Jubllejny dem Rayon Ser- 
gejewka, die Dorfsowjets Aksuat, 
Belogradowka, Dzlerzynskoje, 
Internationalny, Ischlmskoje, Le- 
nlnskoje und Mitschurin — dem 
Timirjasew-Rayon übergeben 
werden;

im Gebiet Taldy-Kurgan — 
der Rayon Gwardejskl, dessen 
Territorium dem Rayon Kerbulak 
übergeben wird. Letzterer wird 
in den Rayon Gwardejskl umbe­
nannt;

im Gebiet Uralsk — der Rayon 
Akshalk, dessen Dorfsowjet. 
Akshalk, Ankatl, Woßchod, Jen- 
bekskl, Oktjabrsk!, Furmanowskl 
und Schagatal dem Tschapajew- 
Rayon und die Dorfsowjets Jes- 
sensal und Kurallyssal — dem 
Rayon Talpak übergeben werden;

im Gebiet Zeilnograd — der 
Rayon Marlnowka, dessen Dorf- 
Sowjet Stary Koluton dem Rayon 
Astrachanka, die Dorfsowjets 
Adyr, Marlnowka und Nowo- 
alexandrowka — dem Rayon 
Atbassar, die Dorfsowjets Blrllk 
und Gwardejskl — dem Rayon 
Balkaschlno und die Dorfsowjets 
Shurawljowka, Krasnowodskoje, 
Nowobratskl und Ostrogorskl — 
dem Rayon Maklnka übergeben 
werden;

im Gebiet Tschimkent — der 
Rayon Keles, dessen Territorium 
dem Rayon Saryagatsch überge­
ben wird;

in der Stadt Aktjublnsk. Ge­
biet Aktjublnsk, — der Prole- 
tarskl- und den Frunse-Bezlrk;

in der Stadt Karaganda, Gebiet 
Karaganda, — der Bezirk She- . 
lesnodoroshny, dessen Territorium 
dem Bezirk Oktjabrskl übergeben 
wird;

in der Stadt Temirtau, Gebiet 
Karaganda. — der Hüttenwer­
ker- und der Gagarln-Bezlrk;

in der Stadt Petropawlowsk. 
Gebiet Nordkasachstan, — der 
Kirow- und der Kuibyschew- 
Bezirk;

in der Stadl Semipalatlnsk, 
Gebiet Semipalatlnsk, - der 
Kalinin-, der Kirow- und der 
Lenln-Bezlrk;

in der Stadt Uralsk, Gebiet 
Uralsk, — der Industrie- und 
der Lenln-Bezlrk,

in der Stadt Zeilnograd, Ge­
biet Zeilnograd, — der Sowjet 
skl- und der Lenln-Bezlrk.

2. Vom Ministerrat der Ka­
sachischen SSR sind die erforder 
liehen organisatorischen Maßnah­
men zur Aufhebung der betref 
fenden Rayons und Stadtbezirke 
zu realisieren
des Obersten Sowjets

S. KAMALIDENOW 
Obersten Sowjets

S. NURPEISSOW

neuen Impuls haben sic durch die 
Beschlüsse der XIX. Unionspartei­
konferenz der KPdSU erhalten.

In seiner Antwortrede hob der 
Leiter der Gastdelegation A. W. 
Pawlow, Sekretär des Leningra­
der Gebietspartelkomitees hervor, 
daß die Tage der Literatur und 
Kunst mit dem 50jährigen Jubi­
läum des Beschlusses des Lenin­
grader Sowjets über die Partner­
schaft mit Kasachstan zusammen­
fallen. In die in Alma-Ata 
gegründeten Hochschulen waren

Eine neue Abteilung ist die­
ser Tage in der Alma-Ataer Sta­
tion für technische Kontrolle der 
Kraftwagen in Betrieb genommen 
worden.

Alles in allem ist das ein ein­
maliges Diagnostizierungszen­
trum, dessen Mitarbeiter in en 
gern Kontakt mit den Streifpa­
trouillen der Straßenverkehrsreg­
ler arbeiten. Täglich kommen bis 
200 Kraftwagen auf Anordnung 
der Straßenregler hierher, um 
den Oxydangehalt In den Aus­
puffgasen zu überprüfen. In we­
nigen Minuten werden von den 
Einrichtern des Zentrums die nö­
tigen Maßnahmen getroffen, da­
mit der Motor des Kraftfahrzeugs 
richtig läuft und die Atmosphäre

Treffen M. S. Gorbatschows 
mit dem Präsidenten Indiens

Ein Treffen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. M. S. 
Gorbatschow, mit dem Präsi­
denten der Republik Indien, Ra- 
masvaml Venkataraman. hat am 
8. Juli im Kreml stattgefunden. 
Beide Politiker tauschten Informa, 
tlonen über den Stand der Wirt­
schaft beider Länder aus. In die­
sem Zusammenhang kamen einl 
ge Fragen der sowjetisch-indi­
schen ökonomischen Zusammen­
arbeit zur Sprache und wurden 
die Perspektiven der Entwick­
lung dieser Zusammenarbeit, ins­
besondere in der Energiewirt­
schaft. positiv bewertet

Beim Meinungsaustausch zu die­
sem Thema und zu einigen In­
nenpolitischen Problemen, darun 
ter nationalen und ethnischen, 
wurde die Ähnlichkeit sowohl der 
Probleme selbst als auch des Her­
angehens an deren Lösung in der 
gegenwärtigen dynamischen Ent- 
wlcklungspnase des einen wie des 
anderen Landes festgestellt. Dar­
aus erhelle die Bedeutung des 
ständigen Meinungs- und Er 
fahrungsaustausches.

Die Gesprächspartner kamen 
wiederholt auf die Ergebnisse 
der XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU zu sprechen. In Indien 
sei man sich nach den Worten 
des Präsidenten über die ganze 
Bedeutung der Konferenz, und 
zwar nicht nur für die Spwjel- 
unlon, im klaren. M S. Gor 
batschow teilte seine Eindrücke 
von der Konferenz mit und sagte, 
am stärksten beeindruckt habe 
Ihn der laut artikulierte Wille 
der Menschen, die Umgestaltung 
unumkehrbar zu machen Wir ha­
ben bedeutsame Tage hinter uns. 
sagte er. die sowohl mehr Klar 
heit in die Einschätzung der Si­
tuation als auch eine größere 
Überzeugung gebracht haben, 
daß die Umgestaltung weiter an 
Kraft gewinnt

Bel der Erörterung der Inter 
nationalen Situation wurde die 
Übereinstimmung In der Einschät­

seinerzeit Professoren und Lehr­
kräfte aus der Leningrader Slaats- 
univcrsltät und einigen anderen 
Instituten geschickt worden. In 
den Jahren des Krieges sind Tau­
sende evakuierte Leningrader auf 
kasachischem Boden aufgenom­
men worden, was bei Ihnen für 
immer ein gutes Andenken hinter­
lassen hat.

Auf der Versammlung sprachen 
weiterhin Dsh. Muldagalljew, 
Träger des Staatspreises der 
UdSSR und Volksschrlftsteller 

der Hauptstadt nicht vcrinr-lnlgt.
„in der Zukunft wollen wir 

täglich bis 350 Kraftwagen be­
dienen”. erzählt der Oberinspek­
tor der GAI Wilhelm Scharf. „Im 
Moment machen sich unsere Mit­
arbeiter mit den technischen Mög­
lichkeiten des Zentrums bekannt, 
um die Kraftfahrer rechtzeitig 
zur Diagnostizierung zu schicken. 
Außerdem wollen wir in den 
Kraftverkehrsbetrieben sowie un­
ter den Inhabern von PKWs ak­
tive Aufklärungsarbeit leisten, 
damit das vom Stadtexekutivko­
mitee bestätigte Programm 
.Atmosfera 88' möglichst rasch 
realisiert wird.”

Heinrich IGELMANN
Alma-Ata 

zung solcher bedeutender Ereig­
nisse wie des sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffens in Mos­
kau und seiner konkreten Ergeb­
nisse bekräftigt und das gemein­
same Interesse an einer Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA zum 
Ausdruck gebracht.

M. S. Gorbatschow und Ra- 
masvaml Vankataraman hoben die 
Bedeutung der Deklaration von 
Delhi aus dem Jahre 1986 her­
vor, die inzwischen weltweit 
bekannt Ist und deren Ideen bei 
allen bedeutenden internationalen 
Aktionen präsent sind. Das mäch­
tige Indien wirkt aktiv in der 
Weltarena und orientiert die 
Menschheit auf die Perspektive 
einer allgemeinen Zusammen­
arbeit und einer Welt ohne Ge­
walt, auf Nichteinmischung und 
Respektierung der Selbständig 
kelt. Überaus groß ist seine Rolle 
in der asiatisch-pazifischen Re­
gion, die im Fortschritt der mo­
dernen Zivilisation zunehmend an 
Bedeutung gewinnt.

Bei der Erörterung des Stands 
der Afghanistan-Regelung wur­
de die Übereinstimmung der An­
sichten über diese äußerst wich 
tlge internationale Frage be­
kräftigt. Dabei wurde zu den 
Verstößen Pakistans gegen die 
Genfer Vereinbarungen Stellung 
genommen und volles Verständ­
nis für die ernste Besorgnis In­
diens über die umfangreichen 
Waffenlieferungen aus den USA 
nach Pakistan bekundet, die über 
dessen Verteidigungsbedürfnis 
hinausgehen. M. S. Gorbatschow 
versicherte dem Präsidenten und 
bat. es auch Rajiv Gandhi zu 
übermitteln, daß die Sowjetunion 
bei all ihren Aktionen immer so 
handeln wird, daß sowohl die so­
wjetischen als auch die indischen 
Interessen, die gegenwärtigen 
wie die künftigen, gewahrt blei 
ben. Wir werden auch weiterhin 
ständigen Kontakt zur Indischen 
Führung halten und uns mit Ihr 
beraten, sagte er 

der Republik; N. I. Smirnowa, 
Delegierte der XIX. Unionspar­
teikonferenz, Zuschneiderin In der 
Firma ,,Kasachstan", J. N. Mo­
rjakow, Schlosser in der Pro­
duktionsvereinigung „Lenstroi- 
robot”, Held der Sozialistischen 
Arbeit, und J. B. Serkebajew, 
Volkskünstler der UdSSR, Held 
der Sozialistischen Arbeit.

Das Konzert auf der Bühne des 
Palasts wurde zu einer farbenfro­
hen und eindrucksvollen Visiten­
karte der Leningrader Kunstschaf­
fenden.

Großen Erfolg erzielte I. Bo- 
gatschowa, Volkskünstlerin der 
UdSSR, die Auszüge aus den 
Opern ..Sapho" und ,,Carmen" 
zu Gehör brachte. An dem Kon­
zert nahmen weiterhin E. Hill, 
Volkskünstler der UdSSR, ein 
Rockballett, andere Solisten und 
schöpferische Kollektive teil.

Auf der festlichen Eröffnung der 
Tage der Literatur und Kunst 
Kasachstans waren der Erste Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin, die Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. 
Kubaschew, W. A. Kusmenko, der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR J. M. Assanbajew, die ver­
antwortlichen Mitarbeiter der 
Partei- und Staatsorgane sowie 
Vertreter der Öffentlichkeit an­
wesend.

Am 9. Juli fanden in den Ver­
bänden der Schriftsteller, der 
Film- und Theaterschaffenden, 
der Künstler und der Komponisten 
lebhafte Zusammenkünfte der 
Kunstschaffenden Leningrads und 
Kasachstans statt. Mit viel 
Interesse und Engagement 
wurden aktuelle Probleme 
der weiteren -Entwicklung der 
Literatur und Kunst, der ge­
genseitigen schöpferischen Beein­
flussung und Bereicherung er­
örtert sowie neue Werke ange­
hört und besprochen. (KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

8 000 Dezitonnen Fleisch wol­
len die Brigaden des Viehzucht­
komplexes „Saretschny” im Ge­
biet Taldy-Kurgan zusätzlich zum 
Jahresprogramm verkaufen. Die­
se Verpflichtung ergab sich aus 
den neuen Wirtschaftsbedingun­
gen, unter denen die Mitglieder 
der vier Familienbrigaden gegen­
wärtig arbeiten.

Seit Januar dieses Jahres wird 
die Farm von den Familienbriga­
den Mamonow, Sauer, Keil und 
Sorokoust betreut. Inzwischen ha­
ben die Viehzüchter gute Resulta­
te bei der Reduzierung der Er­
zeugnisselbstkosten erzielt.

Startbereit sind alle Mähdre­
scher im Rayon Komsomolski, 
Gebiet Aktjublnsk. Dieser Tage 
weilte hier eine technische Kom­
mission des Agrar-Industrle-Ko. 
mltees, die die Sachlage in den 
Kolchosen und Sowchosen über­
prüfte. Fast alle Brigaden, die 
sich auf Getreideproduktion spe­
zialisieren, arbeiten mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung; 
bereits in der ersten Jahreshälfte 
haben sie 189 Traktoren und Mäh­
drescher an den RAPO-Rat zu­
rückerstattet.

In zehn Arbeitstagen wollen 
die Feldbauern des Gebiets Ku­
stanal die Getreideernte durchfüh­
ren. Um diese Verpflichtung ein­
zuhalten, werden in den Agrar­
betrieben effektive Maßnahmen 
getroffen und konkrete technolo­
gische Karten aufgestellt. Auf 
den meisten Feldern reift eine 
gute Ernte heran.

Zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch

Am 11. Juli ist der General­
sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow auf Einladung 
des Ersten Sekretärs des ZK der 
PVAP W. Jaruzelski und der 
obersten Staatsorgane der VR 
Polen zu einem offizellen Freund­
schaftsbesuch aus Moskau nach 
Warschau abgereist.

M. S Gorbatschow wird vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister 
der UdSSR E. A. Schewardnadse, 
vom Sekretär des ZK der KPdSU 
W. A Medwedew und vom Er­
sten Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Belorußlands 
.1 J Sokolow begleitet.

Auf dem Flughafen verabschie­
deten M. S. Gorbatschow die Mit­
glieder des Politbüros des ZK der 
KPdSU V I. Worotnikow. A. A 
Gromyko, L N Saikow, J. K. 
Ligatschow, N 1. Ryshkow, 
N. N. Sljunkow, M. S. Soiomen- 
zew, A. N Jakowlew, die Kandi­
daten des Politbüros des ZK der 
KPdSU P N. Demltschew, W. 1. 
Dolglch, J. D. Masljukow, D T. 
Jasow. die Sekretäre des ZK der 
KPdSU O. D. Baklanow. A. P 
Birjukowa, A. F. Dobrynin, A. I 
Lukjanow, der Vorsitzende der 
Zentralen Revisionskommission

Einer von der Bestenliste

Müh und Fleiß 
bricht alles Eis

Im Leben von Simon Schamne 
hat es schon viele glückliche Ta­
ge gegeben: Als er die Berufs­
schule absolviert hatte, Aktivist 
der kommunistischen Arbeit wur­
de, sich in Möskau am Sieges- 
bannef fotografieren lassen durf­
te, den Ehrentitel „Meister gol­
dene Hände" erhielt. Jedoch be­
sonders denkwürdig ist ihm der 
Tag, als ihm die Medaille für 
Heldentum in der Arbeit über­
reicht wurde. Das war im Februar 
1977. Der Konferenzsaal der 
Dshambuler Produktionsvereini­
gung „Chimprom" war zum 
Bersten voll. Im Präsidium wa­
ren Leiter der Vereinigung, Ver­
treter von Partei-, Staats- und 
Massenorganisationen der Stadt 
und des Gebiets zugegen. Einer 
nach dem anderen bestiegen Pro­
duktionsschrittmacher die Bühne. 
Unter ihnen war auch Simon 
Schamne — einer der jüngsten, 
die mit dieser hohen Aus­
zeichnung gewürdigt wurden.

„Guck mal, der Bursche 
strahlt übers ganze Gesicht vor 
Glück”, sagte ich damals zu Iwan 
Bashenow, Vorsitzender der Leit­
gruppe für Volkskontrolle. der 
neben mir saß.

„Würden alle so ehrlich arbei­
ten, brauchte man in den Pro­
duktionsabteilungen keinerlei 
Kontrolle”, antwortete dieser.

Simon wurde 1955 in der Al­
tairegion geboren. Später über 
siedelten seine Eltern nach 
Burnoje im Rayon Dshuwaly, 
Gebiet Dshambul. Hier absolvier­
te der Junge die Achtklassen- 
und dann die Berufsschule, wo­
nach er in der Produktionsabtei­
lung „Chimprom” als Dreher ein­
gestellt wurde.

„Die Fähigkeit, fleißig und 
ehrlich zu arbeiten, macht dem 
Menschen die größte Ehre”, be­
lehrte ihn der Vater. Dasselbe 
flößte ihm auch Alexander An, 
Lehrausbilder in der Berufsschu­
le, ein: „Ohne Liebe zum Beruf 
wird man kein guter Fachmann. 
Nur durch schöpferische Arbeit 
gelangt man zu Erfolg.”

Simon beobachtete gern den 
Meister bei der Arbeit. Wie ak­
kurat doch unter seinem Meißel 
die Späne hervorflossen! Wie fein 
sahen die von ihm gedrehten Er­
zeugnisse aus!

„Ein wahrer Künstler!” staun­
te Simon und zauberte an seinem 
Teil so lange herum, bis dessen 
Qualität es derjenigen des Leh­
rers gleichkam. Schamne absol­
vierte die Berufsschule mit Aus­
zeichnung und war einer der we­
nigen, denen sofort 4. Qualifika­
tionsstufe zuerkannt wurde.

In der „Chimprom” geriet Si­
mon wiederum an einen der be­
sten Nachwuchsausbilder Alexej 
Alexejenko.

„Ich sehe ihn vor mir so deut­
lich, wie damals: In akkuratem 
Overall, anspruchsvoll, zugleich 
aber auch aufmerksam und teil­
nahmsvoll”, erzählt Schamne. 
„Meine Mißerfolge gingen ihm 
wie eigene zu Herzen. Ihm ver­
danke ich es, daß ich ein hoch­
qualifizierter Dreher geworden 
bin.”

Andrej Bashenow, Obermei­
ster für Gütekontrolle, meinte: 
„Simon zeigte sich gleich in sei­
nen ersten Arbeitstagen als be­
scheiden, schüchtern und sehr 
fleißig. Schon damals waren wir 
auf sein Verantwortungsbewußt­
sein aufmerksam geworden. Woll­
te ihm etwas nicht gelingen, 
machte er die Arbeit beharrlich 
um. aber Ausschuß lieferte er

der KPdSU I W. Kapitonow und 
andere Genossen.

Auch der interimistische Ge­
schäftsträger der VR Polen In 
der UdSSR E. Lukosz war er­
schienen.

A
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU. M. S. Gorbatschow, ist 
am 11. Juli zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch In Warschau 
eingetroffen. Er folgt einer Ein­
ladung des Ersten Sekretärs des 
ZK der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei, W. Jaruzelski, 
und der obersten Staatsorgane der 
VR Polen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der Sowjetunion und Polens 
geschmückten Flughafen Okecle 
wurde der Gast und seine Gattin 
nach der Landung um 10.00 Uhr 
Ortszeit von W Jaruzelski. 
Erster Sekretär des ZK der 
PVAP und Vorsitzender des 
Staatsrates der VR Polen. und 
dessen Gattin begrüßt. Polnische 
Kinder überreichten den Gästen 
Blumen.

Zur Begrüßung war eine Eh­
renformation der drei Waffen­
gattungen der polnischen Streit­
kräfte angetreten

Das Mllltärorchester Intonierte 

nie. Das weiß ich als Gütekontrol­
leur ganz genau.”

1977 weilte S. Schamne im Be­
stand einer 24köpfigen Delega­
tion aus dem Gebiet Dshambul in 
Moskau. Die Jungen und Mäd­
chen — alles Schrittmacher der 
Produktion, trafen hier mit Ar- 
beits- und Kriegsveteranen zusam­
men. All das hinterließ in seinem 
Gedächtnis einen unauslöschli­
chen Eindruck

Als eine teure Reliquie bewahrt 
Simon das an der Kremlmauer 
vor dem Siegesbanner gemachte 
Bild auf. Neben ihm sieht man 
auf dem Foto die Heldin der So­
zialistischen Arbeit Antonlna 
Mantschenko, Kartoffelzüchterin 
im Karl-Marx-Sowchos, Rayon 
Dshuwaly, den Marschall der 
Flieger a. D. Nikolai Skrebko, 
die Verdiente Meisterin des 
Sports, mehrfache Europa-, Welt- 
und Olympia-Meisterin im 
Fechten Galina Gorochowa.

in den Jahren seiner Arbeits­
tätigkeit hat Schamne viele 
Dankschreiben, Ehrenurkunden, 
Wertgeschenke und Prämien er­
halten. Uber seine Initiativen und 
fortschrittlichen Erfahrungen in­
formiert die Betriebszeitung der 
Vereinigung „Chlmlk'. Sein 
Porträt schmückt die Ruhmesga- 
lerle, sein Name steht Im Ehren 
buch.

Simon ist Schnelldreher. Beob­
achtet man ihn aber von der 
Seite, so scheint es, daß er sich kei­
nesfalls beeile: So eingeübt 
ist jede Bewegung

„Schamne spart Zeit nicht 
durch Hast bei der Arbeit”, 
meint der Meister Aschan Manat- 
bekow, „sondern durch die gut 
durchdachte Führung des techno­
logischen Prozesses. Simon kann 
das wie kein zweiter.” 

Seitdem die Umgestaltung in 
unser Leben gekommen ist, ver­
ändert sich so manches. Die 
Vereinigung „Chimprom” ist seit 
Neujahr zur Selbstverwaltung. 
Selbstfinanzierung und Eigener­
wirtschaftung übergegangen. 
Freilich bleiben viele Fragen 
noch immer nicht gelöst. Doch 
Fortschritte gibt es schon. Wäh­
rend meines Jüngsten Treffens 
erzählte mir Simon vom Chef der 
Produktionsabteilung Welnikow 
Dieser Mann hatte zehn Jahre 
selbstlos in der „Chimprom” 
gearbeitet. Jeglicher Wirrwarr 
im Produktionsbereich empörte 
ihn. Er forderte. Ordnung zu 
schaffen, doch das ging der ehe­
maligen Leitung der Vereinigung 
gegen den Strich. Welnikow 
mußte seinen Posten aufgeben. 
Unlängst- fiel bei der Wahl des 
neuen Leiters der Produktions­
abteilung erneut sein Name. Der 
Mann kehrte auf seinen Posten 
zurück, so hatte es das Kollektiv 
gewünscht.

„Gegenwärtig entscheidet der 
Rat des Arbeitskollektivs über 
sämtliche Fragen", erzählt Simon.

In „Chimprom” wirkt die staat­
liche Gütekontrolle. Doch auf 
dem Abschnitt, wo Schamne ar­
beitet, ist sie überflüssig. Alle 
vier Dreher arbeiten schon das 
zweite Jahr mit persönlichen 
Kontrollzelchen.

Simon Schamne führt im so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Aufga­
ben des zwölften Planjahrfünfts. 
Für die im vorigen Planjahrfünft 
erzielten Erfolge ist er mit dem 
Orden „Zeichen der Ehre” ge­
würdigt worden.

Konrad LOSKANT

die Staatshyinnen der beiden 
Länder.

M. S. Gorbatschow und W. 
Jaruzelski schritten die Ehrenfor­
mation ab.

Der . führende sowjetische 
Repräsentant wurde begrüßt von 
Z. Messner. Vorsitzender des 
Ministerrates der VR Polen. 
R. Malinowski. Marschall des 
Sejm der VR Polen. Mitgliedern 
der Partei- und der Staatsführung 
des Landes und Mitgliedern der 
Regierung der VR Polen.

Zur Begrüßung hatten sich 
Mitarbeiter sowjetischer Einrich­
tungen in Polen und Chefs der 
diplomatischen Vertretungen in 
Warschau eingefunden.

Das Zeremoniell geht mit einem 
Vorbeimarsch der Ehrenformation 
zu Ende.

M. S. Gorbatschow wird auf 
seiner Polen-Reise von E. A. 
Schewardnadse. Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR. 
W. A. Medwedew, Sekretär des ZK 
der KPdSU, J. J. Sokolow, Erster 
Sekretär des ZK der KP Belo­
rußlands, und • W. Browikow, 
Botschafter der UdSSR in Polen,
begleitet.

(TASS)
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Wirtschaftliche Rechnungsführung - 
die beste Kontrolle

Die Reparaturbrigade wandte 
sich an den Leiter der zweiten 
Fäbrzeuggruppe der Alma-Alaer 
Autokolonne Nr. 2588 Alexander 
Kolosorldl mit der Forderung, al­
le reparierten Fahrzeuge bereit- 
zustellen.

„Sonst erfüllen wir den Plan 
nicht", sagten sie.

Der Leiter bat in seiner Ant­
wort darum, daß man sich in sei­
ne Funktion nicht einmischen 
solle.

Als Vorwand für diesen Zusam­
menstoß diente eine veraltete 
Regelung, die die Leitung beibe­
halten wollte. Bis zum Übergang 
zum Pachtvertrag und zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
arbeitete Jeder Fahrer auf seinem 
Fahrzeug. Wenn er Im Urlaub 
oder krank war, stand es still. 
Es existierte die Meinung, daß 
dies zur Erhaltung der Technik 
notwendig sei. Jetzt, da Im Kol­
lektiv das allgemeine Endresul­
tat von Wichtigkeit ist, forder­
ten die Arbeiter das regelmäßige 
Aufgebot aller Fahrzeuge.

Noch vor einem Jahr hätte 
niemand geglaubt, daß der Kon­
flikt auf solche Weise gelöst wer­
den könnte. Der Rat der Arbeits­
kollektive. an den sich die Re­
paraturschlosser gewandt hatten, 
faßte den Beschluß, den Leiter 
aus seiner Funktion zu entheben 
und einen anderen zu wählen. 
Das wurde auch getan. Wir spre­
chen Jetzt viel davon, daß bei 
der Verwirklichung des vor kur­
zem angenommenen Gesetzes über 
die Räte der Arbeitskollektive 
Bremsfaktoren auf treten. Die 
Räte der Arbeitskollektive gehen 
oft Kompromisse mit der Admini­
stration ein, fällen für letztere 
genehme Entscheidungen. z Wir 
verstehen einfach nicht, daß auch 
das beste Gesetz ein totgebore­
nes Kind ist, wenn kein Mechanis­
mus zu seiner täglichen Realisie­
rung geschaffen wird. Die Trieb­
kraft dazu kann nur die Inter­
essiertheit der Menschen sein.

..Die Idee des Pachtvertrags 
haben wir aus der Landwirt­
schaft übernommen, wo das 
Schecksystem verwendet wird", 
erzählt der neue Leiter der Fahr- 
zeugkolonne Woldemar Hermann. 
„Rund zwei Jahre lang haben wir 
sie nicht angenommen und Va­
rianten erwogen. Und seit dem 1. 
Januar dieses Jahres haben wir 
es sozusagen gewagt. Wir haben 
vier Fahrzeuggruppen. Mit jeder 
haben wir einen Vertrag ge­
schlossen. Wir haben die Technik 
gepachtet. Die Administration hat 

Wie das „Ufer des Alls“ 
geschaffen wurde

Vor einem Jahr sagte Michail Sergejewitsch Gorbatschow auf einem Tref­
fen mit den Vertretern der Arbeitskollekfive des Kosmodroms Baikonur 
nach 30 Jahren des Starts der ersten mehrstufigen ballistischen Rakete — 
der Vorgängerin des ersten künstlichen Erdsatelliten: „Hier, in den endlo­
sen Steppen Kasachstans, empfindet man ein Stolzgefühl auf den Verstand 
und die Taten der sowjetischen Menschen...“

Sternentrassen nehmen ihren 
Anfang auf Erdenstraßen
Georgi DUROW, ehemaliger 

Leiter einer Baubrigade, Ver­
dienter Bauschaffender der Kasa­
chischen SSR, erzählt:

Wie der erste deutsche Kos­
monaut Siegmund Jähn sagte, 
liegt eine gewisse historische 
Logik darin, daß den Bau des Me­
morialkomplexes — des sowjeti­
schen Ehrenmals im Treptower 
Park — und viele Jahre später 
den kosmischen Komplex In Baiko­
nur derselbe treffliche Meister 
und hervorragende Mensch Geor­
gi Schubnlkow anleitete. Wäh­
rend des Krieges kam er für die 
ingenieurtechnische Sicherstel­
lung der Kampfhandlungen der 
Sowjetarmee auf und befaßte 
sich mit dem Wiederaufbau zer­
störter Brücken In Bratislava, 
Budapest, Wien und anderen 
Städten Europas. Beim Bau des 
Komplexes in Baikonur hatte es 
Schubnlkow vermocht, eine gan­
ze Gruppe fachkundiger und ta­
lentierter Organisatoren um sich 
zu scharen. Den Kern bildeten 
ehemalige Frontsoldaten, die im 
Kriege die rauhe Schule des 
Pionierwesens durchgemacht hat­
ten.

Seiner Bedeutung und seinem 
Ausmaß, seiner Anspannung und 
der Konzentration der Kräfte und 
Mittel nach glich dieses Bauvor­
haben eher einer grandiosen 
Schlacht, an der sich buchstäblich 
das ganze Land beteiligte; da gab 
es eine eigene Strategie und Tak­
tik, rückwärtige Dienste und die 
vorderste Linie. Wir waren beim 
Bau der Verkehrslinien und der 
Versorgungsleitungen eingesetzt. 
Die Autostraße sollte den Start­
platz und andere Objekte des 
Komplexes (die Entfernung zwi­
schen ihnen belief sich auf Dut­
zende Kilometer) mit der Eisen­
bahnstation verbinden. Hier tra 
fen täglich Zehntausende Junge 
Menschen — die Abgesandten 
aus allen Unionsrepubliken — 
sowie täglich an die 1 000 Eisen­
bahnwagen mit verschiedenen Gü­
tern ein, die In möglichst kurzer 
Frist an Ort und Stelle zu beför­
dern waren. Das Abhandensein 
von Abstellgleisen, Abladebrük 
ken und sogar Lagerräumen trieb 
zur Elle auch beim Bau einer 
mehrere Kilometer langen Stich­
bahn an.

Die Möglichkeiten des Kraft­
verkehrs bei vollständiger We-

sich verpflichtet, alle zur Arbeit 
notwendigen Bedingungen zu 
schaffen.

Der Mechanismus der gegen 
seltlgen Abrechnung Ist gut 
durchdacht. Alles, was das Kol 
lektlv an Ausgaben elnsparen 
kann.,blelbt In seiner Verfügung 
und wird auf den Sitzungen des 
Arbeitskollektivs verteilt. Das 
ist eigentlich ein bekanntes, be­
währtes System, nur eben auf 
das Transportwesen übertragen. 
Aber es gibt auch Neues. In die­
sen Kollektiven hängt die Be 
Zahlung der Arbeit des ingenieur­
technischen Personals der mittle­
ren Grtuppe und der Leiter direkt 
von Ihrem Beitrag zur gemeinsa­
men Sache ab. In der Verordnung 
über den Pachtvertrag ist die Be­
dingung vorgesehen. Wenn sich 
die Gruppe Im Verlaufe von drei 
Monaten nicht selbst erhöhen 
kann und gezwungen ist, Kredit 
aufzunehmen, dann muß ein neu­
er Leiter gewählt werden. Das sei 
hart? Ja. das ist esl Aber das 
Kollektiv hält das für gerechtfer­
tigt.

Heute ändern sich die Wech­
selbeziehungen zwischen den Lei­
tern und den Unterstellten. Die 
Arbeiter des Kollektivs befriedigt 
kein Leiter, der daran gewöhnt 
ist, ständig nur anzutreiben. Ein 
anderes Verhältnis besteht jetzt 
auch zu den erarbeiteten Gel­
dern. v

..Auch früher bekamen die 
Werktätigen Prämien", erzählte 
man mir in der Fahrzeiugkolon- 
ne. ..Sie waren manchmal sogar 
größer als Jetzt. Aber wichtig ist 
dabei folgendes: Sie wurden oh­
ne jegliches Interesse verteilt, 
allen war es irgendwie gleichgül­
tig. Aber jetzt ist das nicht mehr 
so. weil diese Gelder nicht ein­
fach nur von der Administration 
zugeteilt werden.

Ebenso wenden auch die Dispat­
cher prämiert, die in der Fahr­
zeuggruppe arbeiten."

„Vor kurzem hat der Dispat­
cherdienst in der Gruppe Nr. 4 
einige Fehler zugelassen", sagt 
der Chefingenieur der Fahrzeug­
kolonne Alexander Sadtschikow. 
Dadurch hat das Kollektiv einen 
gewissen Verlust erlitten. Dafür 
hat man den Dispatchern die Prä­
mie gekürzt und sie gewarnt, daß 
man eine solche Arbeitseinstel­
lung nicht weiter dulden wind.

In der Fahrzeugkolonne denkt 
man nun über Varianten der Ein­
führung der nächsten Etappe der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung nach. Es kam die Idee auf,

gelosigkeit waren sehr einge­
schränkt. Auf dem Salzboden mit 
dünner, leicht zerstörbarer Ober­
fläche entstanden nach dem Pas­
sieren der ersten Laster tiefe 
Radspuren, in denen die Wagen 
bis zur Karosserie versanken.

Unsere Schwierigkeiten ver­
schlimmerten sich noch mehr 
dadurch, daß die Ersterbauer des 
Komplexes keinerlei soziale An­
nehmlichkeiten besaßen. Sie wa­
ren für lange Zelt von ihren Fa­
milien losgerissen, wohnten das 
Jahr hindurch in Erdhütten oder 
Zelten, wo oft die in dieser Halb­
wüste hausende giftigen Schlan­
gen und Insekten ungebetene 
Gäste waren. Nicht nur die Nah­
rungsprodukte und Brennstoffe, 
sondern auch das Trinkwasser 
mußten von weit herbeigefahren 
werden. Deshalb war der Was­
serverbrauch streng genormt. 
Doch die durch Durst und er­
mattende Hitze müden Menschen 
waren, wenn nötig bereit, auch 
diese kargen Wasserrationen zu 
opfern, wenn es an Wasserres 
sourcen für den Bau mangelte.

Besonders schwer war es, als 
Koroljow die Aufgabe stellte, ei­
ne Tagesleistung von 2 Kilome­
tern beim Verlegen der Eisen­
bahngleise zu erzielen. Die Ab­
sicherung solch eines Tempos ist 
auch unter gewöhnlichen Bedin­
gungen alles andere als einfach: 
desto schwieriger war das bei 35 
Grad Frost und durchdringendem 
Wind. Sögar In der wärmsten 
Kleidung hielten wir es länger 
als eine halbe Stunde ohne Er­
wärmung nicht aus. Die Schicht 
tellnehmer gliederten wir in zwei 
Gruppen. Während die eine Grup 
pe arbeitete, wärmte sich die 
andere in beheizten Güterwagen. 
Die Leute wurden zweimal öfter 
als gewöhnlich beköstigt. Die 
Baumechanismen und Maschinen 
wurden bei Schichtwechsel nicht 
abgestellt.

Sämtliche Trasse war In 
Abschnitte geteilt. An Jedem 
arbeiteten vier Gruppen, die 
nach Bauabschluß des Ab­
schnitts zusammentrafen. Ich lei 
tete eine Nachtschicht. Bel uns 
galt die ungeschriebene Regel, 
das Objekt nie vor Erfüllung der 
Schichtnorm zu verlassen. Bel 
Schichtantritt steckten wir den 
heute jeweils zu leistenden Ab 
schnitt mit einem roten Fähn 
chen ab. Bis dorthin mußte also 
heute das Schienengleis verlegt 
werden. Wenn dann das langer­

die Ingenieurökonomen unmittel­
bar in die Gruppen zu versetzen 
und nach dem gleichen Prinzip zu 
bezahlen. Das Ist ein logischer 
Schritt, der Ihre Arbeit mit dem 
Endresultat In Verbindung bringt. 
Allmählich, Schritt um Schritt, 
wird die wirtschaftliche Rech 
nungsführung zur Norm in der 
Wirtschaft. Jedes Mal, wenn eine 
weitere Stnukturelnhelt der Lei­
tung zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung übergeht, wird der 
Stellenplan gekürzt, und manch­
mal werden Kaderstellen vollstän­
dig liquidiert. Als zum Beispiel 
die Reparaturschlosser zur Arbeit 
nach Leistungsvertrag übergegan­
gen sind, hat sich der zahlenmä­
ßige Bestand der Brigade gleich 
um die Hälfte vermindert. Man 
hörte auf die Fahrbr zu den Re 
paraturen heranzuziehen. Außer­
dem erwies sich eine ganze Lei­
tungseinheit als überflüssig, näm­
lich das Zentrum für Produktions­
leitung.

Die Menschen verspüren Im­
mer mehr das Gefühl, Herren der 
Produktion zu sein. Sie zählen 
selbst mit, achten auf Oddnung. 
Das wird durch die Übertragung 
eines Teils der Rechte an unter­
geordnete Struktureinheiten ge­
fördert. Das Wirtschaftsleben 
wind nicht nur In Worten, son­
dern In der Tat demokratisiert. 
Und dennoch Ist die wirtschaft­
liche Rechnungsführung einem 
Halbwüchsigen ähnlich, der erst 
allmählich größer wind. Die Rah­
men der vielen Instruktionen und 
Beschlüsse sind für sie zu eng. 
Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung wird durch die Staatsauf­
träge eingeschränkt, im Kraft­
verkehr sind das die Mindest­
transportleistungen. Auch die 
willkürlichen Anweisungen von 
„oben" bilden einen Bremsfak­
tor.

„Die Rechenschaftslegung wind 
von uns In der alten Form gefor­
dert". sagt der stellvertretende 
ökonomische Leiter der Autoko­
lonne Alexander KisMzyn. „Des­
halb müssen wir einen gewissen 
Kaderbestand zur Bearbeitung 
der zahlreichen Unterlagen hal­
ten."

Die Situation ist deshalb so 
akut, well die Menschen, die 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
gespürt haben nun für ein schöp­
ferisches Herangehen an die Ar­
beit kämpfen und sich nicht mit 
der bestehenden Lage, die ihre In­
teressen schmälert, einverstanden 
erklären wollen.

Alexander LAPPE

wartete „Norm geschafft!" er­
klang, waren wir wirklich glück­
lich.

Hier bremste niemand 
unsere Initiative

Sergej SCHMOTSCHENKO, 
ehemaliger Abschnittsleiter:

Der legendäre Startkomplex, 
zu Ehren des weltersten Kosmo­
nauten „Gagarin-Komplex" ge­
nannt, ähnelte seiner Form nach 
der Schale eines riesigen Sta­
dions. Von uns Bauarbeitern 
wurde er eben „Stadion" be­
zeichnet. Beeindruckend war der 
Umfang des Objekts. Aus der 
riesengroßen künstlichen, 40 Me­
ter tiefen Grube, sollten etwa ei­
ne Million Kubikmeter Grund 
ausgehoben werden. In die Kon­
struktionen mußten etwa 30 000 
Kubikmeter hochfester, größten­
teils hitzebeständiger Beton ein­
gebracht werden. Der Komplex 
mußte zahlreiche Versorgungslei­
tungen haben, mit einmaligen 
Ausrüstungen, Kontroll- sowie 
Anlaufanlagen ausgestattet wer­
den. Und das in maximal be 
grenzten Fristen, trotz der Wet­
terunbilden, darunter des star­
ken Windes, der bis fünf Tage 
lang anhielt und von den Ein­
heimischen „Beskunak" genannt 
wurde, was im Kasachischen 
„Fünftägiger Gast" bedeutet. 
Unter solch extremen Wetter­
verhältnissen setzten Mechanis­
men, und Maschinen oft aus, die 
Berufskleidung hielt höchstens 
drei Monate lang. Doch die Leute 
gaben ihr Bestes, manchmal ihr 
Letztes und hielten das vorgege­
bene Tempo bei der Arbeit ein.

Die Errichtung .des Start 
komplexes verlief bei Tag und 

bei Nacht nach der Bauflleßmetho- 
de. Die komplexe materlell-tech 
nlsche Versorgung sowie der Zu­
fluß von Arbeitskräften entsprach 
exakt dem Dlrektlv Bauplan. Für 
unvorhergesehene Umstände wa­
ren Reservearbeiten geplant, um 
eventuellen Stillständen vorzu­
beugen.

Viele Jahre meines Lebens 
habe Ich dem Bauwesen gewld 
met. An der Front befehligte ich 
ein Pionierbataillon, das unter 
dem Feuer des Gegners Brük- 
kenübersetzstellen baute. Jedoch 
nie zuvor hatte ich solch hohe 
Organisiertheit und solchen Ar­
beitselan der Massen erlebt. Hier 
fesselte niemand unsere inltlatl 
ve. Strenge Disziplin bei der Aus­
führung der Aufgaben ging mit 
vollständiger Selbständigkeit bei 
der Wahl der Wege und Metho­
den zur Lösung der gestellten 
Aufgaben einher.

Ich erinnere mich noch gut 
daran, welch große Mühen uns

Anziehungskraft 
des Heimatdorfes

Im Rayon Enbekschilder, Gebiet Kokfschefaw, (and die XIX. Zusammen­
kunft der Schülerarbeifsvereinigungen statt, auf der Wettbewerbe in zwan­
zig Fachgebieten durchgeführt wurden. Gegenwärtig arbeiten im Gebiet 
über 200 Schülerprodukfionsbrigaden, 63 Lager für Arbeit und Erholung, 22 
Schülerförstereien und 157 Produkfionsabteilungen. Während der Schulferien 
sind in diesen Vereinigungen rund 37 000 Schüler beschäftigt. Im vorigen 
Jahr haben sie verschiedene Erzeugnisse im Werfe von über 6 Millionen 
Rubel produziert.

Unser Bild: Teilnehmerinnen des Melker-Wettbewerbs (v. I. n. r.): Schol- 
pan Baigospakowa aus dem Sowchos „Tschernigowski", Natascha Michailowa 
aus dem Sowchos „Schalkarski", Alija Orasalina aus dem Sowchos „Kara- 
sewski“ und Natascha Bergmann aus dem Lehrgut in Serenda.

Foto: KasTAG

Im Banne des Herumdrucksens
Das Gebiet Karaganda führt 

jährlich Konsumgüter für mehr 
als 300 Millionen Rubel ein. In­
folge des Warenmangels waren 
über 60 Millionen Rubel dem 
Umlauf „entfallen". zugleich 
aber bleiben viele Reserven un­
genutzt.

Im Karagandaer Hüttenkombi­
nat beträgt der Ausstoß von Kon­
sumgütern nicht einmal 1 Pro­
zent des gesamten Produktions­
volumens. Das sind vorwiegend 
Dachblech. Deckel für Einweck­
gläser und Behälter für streubare 
Lebensmittel. Schon mehrere 
Jahre lang wird auf verschiede­
nen Ebenen die Eröffnung einer 
Produktionsabteilung für email­
liertes Geschirr im Kombinat dis­
kutiert.

„Die Ursache der Verzögerung 
ist die", erklärte B. Sajaz, stell- 

das Ausheben mehrere Meter 
starker Schüttbodenschichten aus 
der Grube kostete. Statt den Um­
fang beim Ausheben wesentlich 
zu erweitern, gingen wir ein Ri­
siko ein und machten maximal zu­
lässige Abhänge. Dazu mußten 
zusätzliche Maßnahmen zur Ge­
währleistung der Sicherheit der 
Arbeiter ergriffen werden. Wei­
ter unten lagerten schwere Ton­
schichten, denen sogar unsere 
leistungsstarken Erdbaumaschinen 
nur mit Müh und Not beikommen 
konnten. Wir riefen die 
Schießmeister aus dem Trust 
„Kasachwsrywprom" zu Hilfe. 
Durch gerichtete Sprengungen 
halfen sie uns, das plötzlich her­
vorgetretene Grundwasser zu be­
seitigen.

Nicht wenig wertvolle Zelt 
und Mittel sparte uns der Vor­
schlag unserer Rationalisatoren, 
das durchgängige Betonieren tief 
untergebrachter Konstruktionen 
des Startkomplexes durch Ver­
kleidung mit feuerfesten Beton­
tafeln zu ersetzen. Deren Pro­
duktion wurde unweit des Bau­
platzes organisiert.

Am 5. Mal 1957 begleitete ei­
ne Gruppe von Spezialisten un­
ter der Leitung des Chefkon­
strukteurs eine Motorlokomotive 
mit der ersten Trägerrakete zum 
Bestimmungsort. Die beste Aus­
zeichnung für unsere Arbeit wa­
ren Koroljows Worte: „Alle 
Achtung! Ihr versteht euch aufs 
Bauen!"

Etwa zehn Jahre später be­
suchte General de Gaulle auf 
Einladung der Sowjetregierung 
Baikonur. Nach der Besichtigung 
der Einrichtungen des Kos­
modroms war er beim Start des 
fälligen künstlichen Erdsatelliten 
anwesend^ „Das Ist großartig! 
Die Erhabenheit und die Macht 
der menschlichen Vernunft sind 
unbegrenzt!" So reagierte der 
General auf das Gesehene

Der Faktor Mensch 
war maßgebend

Kalen TOKMUCHAMEDOW, 
Verdienter Kulturschaffender der 
Kasachischen SSR. erzählt:

Das Hotel „Kosmonaut" auf 
dem Kosmodrom Baikonur kennt 
dank dem Fernsehen die ganze 
Welt. Viele kennen auch die 
treffliche Tradition: Die Mann­
schaften der Weltraumschiffe, die 
sich von hier auf Ihre Reise zu 
den Sternen begeben, hinterlas­
sen an den Türen ihrer gemütll 
chen Hotelzimmer ihr Auto­
gramm. Unsere Autogramme, 
d. h. die der Bauarbeiter, sind 
unsere fertigen Objekte. Zu lh- 
nen gehört auch dieser einmali­
ge Hotelkomplex. Hier wurde al 
les von der Sorge um die „Werk­
tätigen des Kosmos" diktiert, der 
Wintergarten, die Hotelküche, das 
Billardzimmer, das Schwimm­
becken, der Zuschauerraum und 
der Sportsaal, die Räume für 
Pressekonferenzen, während de­
rer eine durchsichtige Glaswand 
die Kosmonauten vor dem Start 
und nach ihrer Rückkehr aus dem 
All von allen Anwesenden trennt.

Noch während des Krieges, als 
ich an den Schlachten bei Kursk, 
an der Befreiung- Belorußlands 
tellnahm, und später In der Pazl- 

vertretender Chefingenieur des 
Karagandaer Hüttenkombinats, 
„daß wir auf das uns vom Mini­
sterium für Eisenmetallurgie vor­
geschlagene Modell dieser Abtei­
lung verzichten mußten. Dieses 
Modell war für die Produktion 
von Küchengeschirr berechnet, 
mit dem die Haushaltswarenhand­
lungen bereits überhäuft sind. 
Zur Zelt gehen unsere Verhand­
lungen mit den Vertretern der 
italienischen Firma ,Sitko‘ zu 
Ende."

Andere Betriebe des Gebiets 
befassen sich vorläufig nicht mit 
der Herstellung von Direktbe­
ziehungen. Schade darum, denn 
an der Basis zu produzieren, 
kommt doch viel billiger als die­
selben Erzeugnisse von weither 
einzuführen.

(KasTAG)

fikflotte diente, hatte ich mich 
überzeugen können, daß die Sor­
ge für die lebenswichtigen Belan­
ge der Menschen und ein gutes 
Wort sehr viel helfen, in schwe­
ren Minuten Glauben an die ei­
genen Kräfte zu schöpfen. Und 
in den 18 Jahren meiner Tä­
tigkeit als Parteifunktionär beim 
Bau des Kosmodroms hatte ich 
mich ebenfalls wiederholt davon 
überzeugen können. Es war 
unsagbar schwer. Die nächstlie­
gende Siedlung war rund 100 
Kilometer weit entfernt. Doch die 
Menschen hielten durch. Es gab 
auch welche, die mitunter Aus­
schußarbeit lieferten und in der 
Arbeit zurückblieben. Aber das 
waren nur Ausnahmen. Wir wa­
ren stets dessen eingedenk, daß 
wir den vollen Kräfteeinsatz von 
anderen forderten, selbst tadel- 
und makellos sein mußten. Kom­
munisten wurden an den schwie­
rigsten Abschnitten eingesetzt.

Als sich die Situation beim 
Bau der 40 Kilometer langen Ma- 
gistralwasserleitung kritisch ge­
staltete, kamen alle Parteimit­
glieder wie einer auf unseren 
Aufruf hin in arbeitsfreier Zeit 
zum Bau der Wasserleitung, um 
das vorgegebene Tempo einzuhal­
ten, nämlich ein Kilometer Gru­
be im hartgefrorenen Grund pro 
Tag auszuheben.

In der Parteiarbeit, insbeson 
dere auf solch einem Großob­
jekt, gibt es keine Kleinigkei­
ten. Als Vertreter der Stammbe­
völkerung mußte ich öfter als an 
dere mit den örtlichen Partel­
und Sowjetorganen sowie mit den 
hiesigen Menschen verkehren, die 
die russische Sprache nur man­
gelhaft beherrschten. Die Kunde, 
daß gemäß dem Generalbauplan 
der Bau auch den alten Friedhof 
erfassen sollte, erreichte eines 
Tages eine Gruppe von alten Ak- 
sakalen. Sie entsandten zu uns 
eine Delegation. Wir erklärten 
und erläuterten den Leuten alles 
und beruhigten sie. Der Friedhof 
wurde umzäunt. Wahrscheinlich 
hat Tschingis Aitmatow gerade 
diesen Fall in seinem Roman 
„Ein Tag wahrt länger als ein 
Jahrhundert" ausgewertet.

Zutiefst symbolisch ist es auch, 
daß jedem, der aus dem All zur 
Erde zurückkehrt, in feierlicher 
Atmosphäre die Titel „Ehren 
bürger der Stadt" und „Ehren­
bauschaffender voQ Baikonur" 
verliehen werden. Zugleich wur­
den Diplome und andere Aus­
zeichnungen der Kosmonautik 
Förderation der UdSSR an zahl­
reiche namhafte Bauarbeiter des 
Kosmodroms verliehen. Belm An 
blick des wunderschönen Le­
ninsk, der Hauptstadt von Balko 
nur, oder Swesdograd, wie sie 
noch liebevoll genannt wird, erin­
nert man sich unwillkürlich an 
eine kurlose Begebenheit: Die 
Zeitung „Moskowsklje Nowosti" 
meldete in einer Ihrer Nummern 
für das Jahr 1848, daß gerade 
hierher, in die damals kleine Sied­
lung Baikonur, die damals den 
üblen Ruf eines gefährlichen Or­
tes besaß, die Zarenbehörden ei 
nen gewissen Nlklfor Nikitin 
„wegen aufrührerischer Reden 
vom Flug zum Mond" verbannt 
hatten...
Aufqezeichnet von Vitali Kaufmann

..Schon das 27. Frühjahr erle­
be ich im Neuland", erzählte mir 
Bishamal Kaipowa, Chefarzt ries 
Revierkrankenhauses im Sow­
chos „Pogranltschnik" des Jer- 
mak-Rayons, Gebiet Pawlodar, 
„und kein eines gleicht dem an­
deren. Die Frühlinge haben als 
leibliche Brüder wohl etwas Ge­
meinsames im Charakter und in 
ihrem Äußern und sind zugleich 
grundverschieden. Nur eins ist 
allen eigen: Jeder von ihnen 
bringt Erneuerung und Hoffnun­
gen auf gute Wandlungen mit 
sich. Nicht von ungefähr heißt es, 
man solle die Zeit nach den 
Frühlingen berechnen..."

Meine Gesprächspartnerin ist 
klein von \Vuchs, schmächtig und 
lächelt gern. Aus ihrem Gesicht 
schauen gutmütige, etwas müde 
Augen. Ihre Stimme ist nicht 
stark, aber sie spricht klar und 
deutlich. Über sich selbst sagt 
sie einfach: In dieses Gebiet kam 
sie 1961 gemäß beruflichem Ein­
satz nach der Absolvierung der 
Karagandaer Medizinischen Hoch­
schule. Damals machte der Sow­
chos seine ersten Schritte und 
Fortschritte. Es wurden Wohnun. 
gen und Produktlonsraume sowie 
Viehställe gebaut. Das Kollektiv 
war im Entstehen begriffen. Und 
sie, die junge Spezialistin, paßte 
gut hierher. Es gab allerdings 
auch Minuten der Zweifel, ob sie 
nicht besser daran täte, sämtliche 
ländliche Romantik über den 
Haufen zu werfen, wo sie weder 
ruhige Nächte noch Ruhetage 
hatte?! Vielleicht -sollte auch sie 
sich auf und davon machen, wie 
es so viele vor ihr getan hatten?

Aber Bishamal türmte nicht. 
Jetzt hat sie hier Haus und Fa­
milie. Heimisch sind ihr die trau­
rig eintönigen Steppen geworden.

Chefärztin eines Revierkran­
kenhauses ist bei weitem kein 
einfaches, sondern ein recht ruhe­
loses Amt. Sie ist für die Ge­
sundheit der Menschen verant­
wortlich und hat einen effektiven 
medizinischen Dienst in der er­
sten, wichtigsten Etappe des 
Gesundheitsschutzes. Das sagt der 
Direktor des Sowchos „Pogra- 
nitschnlk" Viktor Reitenbach 
über die Arbeit der Chefärztin 
B. Kaipowa. „Und darin, daß un­
ser Sowchos gemäß den Ergeb­
nissen des vergangenen, klima­
tisch sehr schwierigen Jahres 
sein Produktionsprogramm er­
folgreich erfüllt und mehr als 
200 000 Rubel Gewinn erwirt­
schaftet hat. steckt auch das Ver­
dienst des einigen Kollektivs der 
.Gesundheitsabteilung', wie wir 
unser Revierkrankenhaus bezeich­
nen. Schaut nicht darauf, daß 
seine Chefärztin eine kleine zier­
liche Frau ist. Hier ist das Sprich­
wort «Klein, aber fein’ besonders 
gut am Platz", sagt der Direk­
tor verschmitzt lächelnd. „Noch 
vor gar nicht langer Zeit waren 
bei uns die Arbeitszeitverluste 
infolge solcher Berufskrankhei­
ten wie Osteochondrose (Kno­
chenknorpelentzündung) und Ra­
dikulitis beachtlich. Die Leute 
mußten im Anfangsstadium der 
Erkrankung sogar ins Rayon­
krankenhaus eingeliefert werden. 
Hier aber gab es bei weitem nicht 
immer freie Krankenbetten. Gera­
de auf das Drängen der Chef­
ärztin hin erstand der Sowchos 
die nötigen Apparaturen für die 
physiotherapeutische Behandlung.

Eine weitere Neuheit ist die 
Eröffnung eines zahnprothesischen 
Kabinetts. Hier sind die Jungen 
Spezialisten Eheleute Anna und 
Wladimir Tarassow tätig. Ihnen 
wurde eine Wohnung zugeteilt. 
Für das Kabinett schaffte der 
Sowchos die nötigen Ausrüstun­
gen an und schuf Bedingungen 
für die Erweisung effektiver sto­
matologischer Hiilfe. Natürlich 
verbesserte sich sofort die Quali­
tät sämtlicher ärztlicher Behand­
lung.

„Wir verstehen sehr gut, daß 
die Gesundheit eine soziale, aber 
auch eine ökonomische Kategorie 
ist ", unterstreicht Viktor Reiten­
bach. „Und deshalb knausern 
wir nicht mit Mitteln, well es Ja 
um die Gesundheit der Menschen 
geht. Und hier kommt die Rolle 
eines fachkundigen Organisators 
des Gesundheitsschutzes voll zur 
Geltung. Auf die Empfehlung der 
Fachleute des Revierkrankenhau­
ses wenden bei uns die Farmen 
für den Winter vonbereitet, kom­
plexe Dlspensalre-Untersuchun

gen der Leute sowie Impfungen 
gegen Grippe durchgeführt; in 
der Sowchosküche wurde Dlabet- 
nährung organisiert. In Bälde
werden wir auch ein Haus des
Viehzüchters haben, wo die 
Schweinezüchter, Tierpfleger, 
Schäfer und Melkerinnen gleich 
nach Arbeitsschluß die erforder­
liche medizinische Hilfe erhal­
ten und sich psychologisch ent­
lasten können. Hier wird es 
Brausebad und Sauna, ein Hy­
gienezimmer für die Frauen, ein 
Erholungszimmer, eine Betriebs­
küche und eine Verkaufsstelle so­
wie eine Waschstube für Berufs­
kleidung geben. Und diese Sor­
gen um die Gesundheit der Men­
schen und die mit jedem Jahr zu­
nehmenden Aufwendungen f'""’^ 
den Gesundheitsschutz macht ) 
sich hundertfach bezahlt durch 
höhere Leistungen, gute Stim­
mung der Menschen, durch Ver­
ankerung der Kader im Dorfe 
sowie durch die Sparung der 
Kräfte und der Gesundheit der 
Leute. Das hat die Praxis bereits 
mehrfach und beredt bewiesen.

Als eine Bekräftigung von Rei­
tenbachs Worten dient die Infor­
mation darüber, wie man hier für 
bessere Lebensbedingungen der 
Mediziner sorgt. Alle haben kom­
fortable Wohnungen mit fließen-., 
dem Wasser und mit Zentralhei­
zung. Für das Eigenvieh der Leu. -> 
te wird genügend Heu und antie- V 
res Futt'er bereitgestellt.

Unser Gespräch über den All­
tag der Mediziner führen wir in 
dem kleinen gemütlichen Sprech­
zimmer der Chefärztin weiter.

„Die Hauptaufgabe des Re­
vierkrankenhauses wie auch sämt­
lichen Gesundheitsschutzes besteht ... 
In der Verbesserung der ärztl ) 
chen Betreuung. Wege zur Lö--' 
sung dieses Problems gibt es ge­
nug. Man soll jedoch bei sich 
selbst beginnen". sagt die 
Chefärztin. „Mit der Verände­
rung seiner. Einstellung zu unse­
ren Aufgaben und Pflichten. Vor 
allem müssen sich unsere Arzte, 
Arzthelfer und Krankenschwe­
stern qualifizieren. Wir streben 
eine Ersetzbarkeit der Mitarbei­
ter an. So' soll die Krankenschwe­
ster im Notfall den Feldscher 
ersetzen, die Laborantin soll phy­
siotherapeutische Behandlungs- 
Prozeduren usw. ausführen kön­
nen. Von ausschlaggebender Be­
deutung ist das Verhalten Jedes 
Spezialisten zu seinen Pflichten 
und die gewissenhafte Arbeit Je­
des von ihnen."-

Doktor B. Kaipowas vornehm­
ste Sorge gilt den Kindern. In 
den letzten Jahren kommen Im 
„Pogranltschnlk" immer mehr 
Kinder zur Welt. Zur Zeit hat 
B. Kaipowa 450 Kinder im Alter 
von einem bis 14 Jahre in ihrer 
Obhut. „AU diese Sorgen und 
Bemühungen sind nicht umsonst. 
In der Stimme meiner Gesprächs­
partnerin klingt Genugtuung und 
Stolz mit. „Bel uns gibt es keine 
Säuglingssterblichkeit mehr. Sehr 
selten sind Fälle von Infektlorts- 
sowie Magen- und Darmerkran­
kungen." Die Sowchosschuien sind 
stets ein Vorbild bei der Orga­
nisation sanitärer Aufklärungs 
arbeit. So wirken in jeder Klasse 
Sanitätsposten. Die Sanitätsab­
teilung ist ständiger Sieger in 
den Rayon Wettbewerben. Das ist 
vor allem das Verdienst des 
Doktors B Kaipowa, die 
mit der Plrogow-Medaille ausge­
zeichnet wurde

Erfolgreich wirken im Sowchos 
auch die auf ihre Anregung or­
ganisierten Narkoposten. Beson­
ders erfeullch Ist es. daß der Al­
koholmißbrauch in der Arbeits­
zeit nur noch in Einzelfällen vor­
kommt. Auch am Wochenende 
huldigen nur noch wenige dem 
Bacchus. Die Sowchosarbeiter. 
insbesondere die Jungen, treiben 
immer aktiver Sport und pflegen 
regelmäßig Körperkultur Heute, 
wo sich In unserem Tun und Han­
deln sowie 1m Bewußtsein Jedes 
einzelnen eine Umgestaltung 
vollzieht, kann jeder von uns all 
seine Fähigkeiten voll zur Ent­
faltung bringen. Dabei liefert 
der Verdiente Arzt der Kasachi­
schen SSR Bishamal Kaipowa. 
eine Frau mit großem Herzen und 
hohem Pflichtgefühl durch ihr 
ganzes Leben ein nachahmens­
wertes Vorbild.

Viktor PROBST 
Gebiet Pawlodar
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In der Kommission des
Politbüros des ZK der KPdSU

das zusätzliche Studium der Materialien über die 
in den 30er und 40er Jahren und Anfang 

der 50er Jahre

für 
Repressalien

Die Kommission hat auf einer 
weiteren Sitzung die Materialien 
zur Parteimitgliedschaft von N. 1. 
Bucharin, A. 1. Rykow, A. P. 
Rosengolz, M. A. Tschernow. 
P. P. Bulanow. W. A. Maximow- 
Dlkowskl und Ch. G. Rakowski 
erörtert, die neben anderen Per­
sonen wegen des , sogennanten 
..rechtstrotzkistischen antisowjeti­
schen Blocks" zur Verantwortung 
gezogen wurden.

Zu dieser Frage wurde ein Be­
richt des Parteikontrollkomitees 
beim ZK der KPdSU entgegen­
genommen. Wie festgestellt wur­
de. hat das Plenum des ZK der 
KPdSU (B) am 3. März 1937 
aufgrund der Untersuchungsun­
terlagen des Volkskommissariats 
des Innern die Mitglieder der 
Partei N. I. Bucharin und A. 1. 
Rykow aus dem ZK der 
KPdSU CB) und aus der Partei 
ausgeschlossen. Sie waren der 
Mittäterschaft an der trotzklstl- 
schen terroristischen Tätigkeit, 
an der Spionage und der subver­
siven Schädlingstätigkeit sowie 
des parteifeindlichen Verhaltens, 
der Verleumdungen und der An­
griffe auf die Partei, der frühe­
ren Beteiligung am Kampf ge­
gen die Partei und Lenin beschul­
digt worden.

Aufgrund der Bewelsmaterla- 
llen. die während der Ermittlung 
und der gerichtlichen Untersu­
chung gefälscht worden waren, 
verurteilte das Militärkollegium 
des Obersten Gerichts der 
UdSSR am 13. März 1938 N. 1. 
Bucharin, A. 1. Rykow und die 
meisten anderen Angeklagten im 
Prozeß gegen ..den rechtstrotz­
kistischen Block" zum Tode durch 
Erschießen.

Am 4. Februar 1988 hob das 
Plenum des Obersten Gerichts 
der UdSSR das Urteil gegen 
N. I. Bucharin, A. I. Rykow und 
die anderen auf und stellte das 
Verfahren wegen des Fehlens des 
Tatbestandes einer strafbaren 
Handlung ein.

N. I. Bucharin, Mitglied der 
C rtei seit 1906, und A. I. Ry- 

>w, Mitglied der Partei seit 
1898, waren aktive Teilnehmer 
an der Vorbereitung und Durch­
führung der Oktoberrevolution. 
Nach dem Sieg der Revolution 
wurden sie mit verantwortlichen 
Funktionen In der Partei und im 
Staat betraut. Sie schonten nicht 
ihre Kräfte im Kampf für den 
Aufbau des Sozialismus.

N. I. Bucharin war von 1917 
bis 1934 Mitglied und von 1934 
bis 1937 Kandidat des ZK der 
Partei. Von 1919 bis 1929 ge 
hörte er dem Politbüro an. Lan- 

• ge Zeit war er Redakteur der 
J,,Prawda" und der „Iswestija". 

Unter seiner Leitung wurden die 
Dokumente einer Reihe von Par­
teitagen und das Programm der 
Kommunistischen Internationale 
vorbereitet, an deren Arbeit er 
aktiv mitwirkte.

A. I. Rykow war 1921 Stell- 
"ertreter des Vorsitzenden und 

\ n 1924 bis 1930 Vorsitzender

Tage der Literatur und Kunst Leningrads in Kasachstan

Zum Andenken 
an den Volkssänger

Der 80jährige Umbetaly Kari- 
bajew widmete 65 Jahre seines 
Lebens dem Dienst am Volk. In 
seiner autobiographischen Bal­
lade ..Mein Leben" verweist der 
Akyn darauf, daß es Dshambul 
Dshabajew war. der seinen Hang 
zur Poesie geweckt hatte. Bereits 
in der frühesten Jugend trennte 
sich Umbetaly nicht von seiner 
Dombra. Unter dem Einfluß der 
Oktoberrevolution richtete sich 
das Schaffen des jungen Sän­
gers und Interpreten auf den 
Kampf für die lichten Ideale des 
Sozialismus aus. In seinen Wer­
ken rühmte er W. I. Lenin, die 
Kommunistische Partei, das Va­
terland und die - werktätigen 
Menschen. Die Poeme „Bakty- 
bai", ..Der Viehpfleger" und an­
dere spiegeln seine philosophi­
schen Ansichten wider.

Wo einst die Wiege von U. 
Karlbajew gestanden hat. Hegt 
heute der Sowchos ..Progreß", 
der mit zu den führenden Agrar­
betrieben des Dshambul-Rayons 
im Gebiet Alma-Ata gehört.

Am 10. Juli wurde in Kirowo, 
der Zentrale des Sowchos, eine 
Gedenkstätte des Volksakyns Um­
betaly — die Zwlegstelle des 
Dsha mbul-Literaturmuseums — 
eröffnet. Sie vermittelte eine um­
fassende Vorstellung vom Leben 
und Wirken des Sängers.

Zu den Feierlichkeiten erschie­
nen die Teilnehmer der Tage der 
Literatur und Kunst Leningrads 
in Kasachstan. Über das Schöp­
fertum U. Karibajews.'dle inter­
nationalistische und patriotische 
Ausrichtung seiner Werke spra 
chen der Erste Sekretär des 
Rayonpartelkomitees A. Sarin 
und der Schüler des Akyns A.

Erdbeben im Gebiet Dshambul
Am 9. Juli hat die Zentrale 

Seismologische Station ..Alma 
Ata" um 14.26 Uhr ein Erdbe­
ben reglstlert. Sein Epizentrum 
befand sich 230 Kilometer süd­
lich von Alma-Ata, in der Nähe 

des Rates der Volkskommissare 
der UdSSR und des Rates der 
Volkskommissare der RSFSR. 
Von 1922 bis 1930 war er Mit­
glied des Politbüros. In diesen 
Jahren leistete er eine vielseitige 
Arbeit zur Durchführung der In­
nen- und Außenpolitik der Par­
tei. A. I. Rykow hat großen An 
teil an der praktischen Ver­
wirklichung des Leninschen Ge­
nossenschaftsplanes.

In ihrer politischen Tätigkeit 
ließen N. 1. Bucharin und A. 1. 
Rykow einzelne Fehler zu. Im 
scharfen Ideologischen Kampf 
nahmen sie in einer Reihe von 
Fällen besondere Positionen bei 
der Bestimmung der Wege und 
Methoden des sozialistischen Auf­
baus ein, doch ihre Fehler und 
besonderen Positionen trugen 
keinen parteifeindlichen Charak 
ter. Bis zum Februar-<März-iPle- 
num (1937) des ZK der 
KPdSU (B) erhielten sie keine 
Parteistrafen.

Das Parteikontrollkomitee prüf­
te die Frage der Parteizugehörig­
keit N. I. Bucharins und A. I. 
Rykows und nahm angesichts der 
Haltlosigkeit der politischen Be 
schuldlgungen, die beim Aus­
schluß aus der Partei gegen sie 
erhoben wurden, angesichts ih 
rer vollen Rehabilitierung auf 
dem Gerichtsweg und auch unter 
Berücksichtigung ihrer Ver­
dienste um die Partei und den 
Sowjetstaat N. I. Bucharin und 
A. I. Rykow postum am 21. Juni 
1988 wieder in die Reihen der 
KPdSU auf.

In die Partei wurden postum 
auch A. P. Rosengolz, M. A. 
Tscher n o w, P. P. Bulanow, 
W. A. Maximow-Dikowski und 
Ch, G. Rakowski wiederaufge­
nommen.

Früher waren 1. A. Selenski, 
W. 1. Iwanow, P. T. Subarew,. 
G. F. Grinko. S. A. Bessonow. 
N. N. Krestinski, A. Ikramow, 
W. F. Scharangowltsch und 
F. Chodshajew wieder in die 
Reihen der Partei aufgenommen 
worden.

D. D. Pletnjow, L. G. Lewin, 
P. P. Krjutschkow und I. N. Ka 
sakow, die ebenfalls in den Fall 
des sogenannten ..antisowjeti­
schen rechtstrotzkis tischen 
Blocks" verwickelt waren, ge­
hörten nicht der Partei an.

Das Parteikontrollkoml t e e 
beim ZK der KPdSU prüfte die 
Frage der Parteizugehörigkeit 
von M. P. Tomski. In den 30er 
Jahren wurden gegen ihn, wie 
auch gegen Bucharin und Rykow. 
unbegründete politische An­
schuldigungen erhoben. M. P. 
Tomski beging Selbstmord. An­
gesichts der Haltlosigkeit dieser 
Anschuldigungen bestätigte das 
Parteikontrollkomitee beim ZK 
der KPdSU seine Mitgliedschaft 
in der Partei seit 1904.

Der Bericht des Parteikontroll­
komitees beim ZK der KPdSU 
wurde zur Kenntnis genommen.

Die Kommission des Politbü­
ros des ZK der KPdSU setzt ih­
re Arbeit fort.

Kosbassarow. W. I. Holzwart, 
Mechanisator im Sowchos ,,Pro­
greß" und D. Umbetalijewa, die 
Tochter, des Akyns, berichteten 
über das Leben und die Arbeit 
der Landsleute von U. Kariba- 
jew. Der Leiter der Schriftsteller­
delegation aus Leningrad, A. N. 
Al, charakterisierte die brüder­
lichen Beziehungen zwischen der 
russischen und der kasachischen 
Literatur.

Die Gedenkstätte wurde vom 
Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, G. W. Kolbln, eingeweiht.

Bei der Eröffnung waren der 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans U. D. 
Dshanlbekow, Erster Sekretär 
des Alma-Ataer Gebietspartelko­
mitees M. S. Mendybajew und 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR. J. M. Assanbajew 
zugegen.

Am selben Tag besuchten die 
Teilnehmer der Tage der Litera­
tur und Kunst. Leningrads in Ka­
sachstan das Gestüt ,,Dshambul 
Dshabajew" und das Dshambul- 
Republikmuseum für Literatur. 
Sie unternahmen auch eine Reise 
zum Sportkomplex „Medeo". und 
eine Stadtrundfahrt.

Den Teilnehmern der Tage 
steht ferner eine Reise In die Ge­
biete Alma-Ata, Karaganda, Ost- 
Kasachstan und Tschlmkent be­
vor. Hier sind Besuche in Indu­
strie- und Agrarbetrieben, Bil­
dungseinrichtungen sowie Auf­
tritte von schöpferischen Kollek­
tiven. Solisten. Schriftstellern, 
Musikanten, Filmschaffenden. 
Künstlern und Bildhauern vor­
gesehen.

(KasTAG)

fier Stadl Tschu. Gebiet Dshambul. 
und im Dorf Nowotroizkoje halte 
das Erdbeben eine Stärke von 3 
bis 4 nach der Richterskala.

/KasTAG)

Intensivierung in vollem Umfang nutzen
Die Zusammenarbeit und die 

sozialistische ökonomische Inte 
grallon, die Vertiefung der in­
ternationalen sozialistischen Ar­
beitsteilung spielen eine zuneh­
mende Rolle im politischen und 
wirtschaftlichen L$ben, in der so 
zlalökonomlschen Entwlckl u n g 
der Mitgliedsländer des RGW. 
heißt es in einem Kommunique 
über die 44. Tagung des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshil­
fe, die vom 5. bis 7. Juli 1988 in 
Präg slattfand. Das Dokument 
wurde in der Hauptstadt der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik veröflnentllcht.

Bei der Bilanzierung der Zu­
sammenarbeit und der Tätigkeit 
des RGW in den Jahren 1986 
und 1987 behandelten die Leiter 
der Delegationen der RGW-Mlt- 
glledsländer die Hauptfragen des 
sozialistischen Aufbaus in ihren 
Ländern.

Die Teilnehmer der Tagung 
stellten fest, daß die Möglichkei­
ten für die Intensivierung der

In den Bruderländern Heute iranischer Airbus, und was morgen?
„Lenin im Volksschaffen“

WARSCHAU. in der ersten 
Krakower Wohnung W. I. Lenins, 
die er 1912 mietete, wurde die 
Ausstellung ..Lenin im Volks­
schaffen" eröffnet. Dies ist die 
erste komplexe Exposition in Po­
len. gewidmet der Gestalt des 
Führers des Weltproletariats und 
verköpert von Freizeitmalern.

Das Lenin-Museum in Krakow 
veranstaltet schon im Laufe von 
zwei Jahrzehnten Wettbewerbe 
zu Lenln-Themen unter Freizelt­
künstlern. Ihre besten Werke bil­
deten gerade die Grundlage für 
die im Hause Nr. 41 in der Könl- 
gln-Jagwiga-Straße entfalt e t e 
Ausstellung, wo früher die Woh­
nung von Wladimir lljitsch Lenin 
gelegen hatte und jetzt eine 
Zweigstelle dës hiesigen Lenin- 
Museums eingerichtet worden ist. 
Hier werden Zeichnungen auf 
Glas, Skulpturen. Keramikwerke, 
Graphiken und Gemälde zur 
Schau geboten, auf denen der 
Führer des Weltproletariats wäh­
rend seines Aufenthalts in Kra­
kow und l’odgal feslgehalten ist.

Ausbildung 
für die Ökologie

BERLIN, Eines der bedeutend­
sten Landschaftsschutzgebiete der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik ist der ,,Müritz-Seen-Park" 
mit zirka 530 Quadratkilometern. 
Inmitten dieses Gebiets befindet 
sich der Müritzhof, eine zentrale 
Lehrstätte für den speziellen Na­
turschutz. Ehren- und hauptamt­
liche Mitarbeiter des Landschafts, 
und Naturschutzes können sich 
hier mit theoretischen und prak­
tischen Fragen der Landeskultur 
vertraut machen. 1988 qualifi­
zierten sich zum ersten Mal Bio­
logiedozenten von Agraringe­
nieurschulen. An Hand prakti­
scher Beispiele erweiterten sie ih. 
re ökologischen Kenntnisse. Sie 
informierten sich vor allem dar­
über, wie eine artenreichen Flora 
und Fauna auch in Gebieten mit 
intensiver Landwirtschaft erhal­
ten werden kann. Die Ausbil­
dungsstätte wird vom Institut für 
Landschaftsforschung und Natur­
schutz der Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften betreut.

Sommerkinos vorteilhaft
SOFIA. Wie sollte man in den 

heißen Sommertagen die Zu­
schauer für einen Kinobesuch 
gewinnen? Die Mitarbeiter der 
Verwaltung für Kinoeinrichtun­
gen im Bezirk Mlchailowgrad 
scheinen auf diese Frage eine 
Antwort gefunden zu haben. Sie 
berechneten, daß der Aufwand 
für die Einrichtung eines Netzes 
von Sommerkinos sich vollauf 
bezahlt machen werde, denn an 
heißen Sommerabenden sei es 
viel angenehmer, hier seine Zelt 
zu verbringen.

Das Teppichkombinat in Erdene! 
ist ein,Großbetrieb der Leichtindu­
strie der Mongolei. Hier werden 
jährlich mehr als 1,3 Millionen Quad 
ratmeter Teppichwaren produziert. 
Im Kombinat, das unter Beistand so­
wjetischer Spezialisten gebaut wor 
den ist, sind moderne hochleistungs­
fähige Maschinen und Ausrüstungen 
montiert. Das Studium in der UdSSR 
und der CSSR hat den Werktätigen 
des Kombinats geholfen, die kompli­
zierte Technik erfolgreich zu mei­
stern.

Unser Bild: In einer Produkfions 
abteilung des Kombinats.

Foto: TASS

Volkswirtschall der RGW Länder 
noch nicht in vollem Umfang ge­
nutzt werden. Es wurde die Not­
wendigkeit unterstrichen, die 
Wirtschaft dieser Länder be­
schleunigt auf eine neue lechnl 
sehe und technologische Basis 
und auf den Weg der Ressourcen­
einsparung überzuleiten.

Die Ratstagung billigte die 
kollektive Konzeption der Inter­
nationalen sozialistischen Ar­
beitsteilung für den Zeitraum 
1991 — 2005. Diese Konzeption 
wird Grundlage für die Abstlm 
mung der Wirtschaftspolitik auf 
den mit der gegenseitigen Zusam­
menarbeit verbundenen Gebieten 
sowie — durch Interessierte Län­
der — auch auf anderen Gebie­
ten der sozialökonomischen Ent­
wicklung sein.

Die Tagung erörterte ferner 
Perspektivprogramme für die 
Entwicklung der mehrseitigen 
Spezialisierung und Kooperation 
der Produktion im Maschinenbau, 
in der radiotechnischen und

USA Vizepräsident George Bush, 
der Anspruch auf das Präsidenten­
amt erhebt, ekrlärte, der Komman­
dant des Kreuzers „Vincennes", der 
den Abschuß des iranischen Airbus­
ses mit 290 Passagieren an Bord be­
fohlen hatte, habe richtig gehan­
delt, denn er habe seine „helden­
haften Boys nicht in größere Ge­
fahr bringen wollen".

In Washington wird zur Zeit ei­
ne Vielzahl von Argumenten zur 
Rechtfertigung des amerikanischen 
Kapitäns ins Feld geführt. Dazu ge­
hören die Behauptungen, das zivile 
Großraumflugzeug lasse sich am Ra 
darschirm nicht von einem zweisit­
zigen Jäger unterscheiden, ebenso 
wie die Darstellung, wonach das 
iranische Flugzeug zum Zeitpunkt 
des Rakenfenangriffs nicht im Stei­

„Die Entwicklungsmöglichkeiten 
sind sehr groß“,

erklärte Gerold Tandler, 
Generalsekretär der Christlich- 
Demokratischen Union sowie 
Wirtschafts- und Transportmi­
nister der Regierung des Bun­
desdeutschen Freistaates Bayern, 
gegenüber TASS. Er charakteri­
sierte damit die Aussichten der 
Wirtschfatsbeziehungen zwischen 
der Bundesrepublik, und speziell 
Bayerns, zur Sowjetunion. Tand­
ler leitete auf Einladung des 
Büros des Ministerrates der 
UdSSR für Maschinenbau eine 
große Delegation aus Vertretern 
der Staatsrégierung und bayeri­
scher Industrieunternehmen.

Der Generalsekretär verwies 
zugleich auf noch ungelöste 
Probleme. „Die wirtschaftspoliti­
schen Beziehungen, die sich ja 
schon seit vielen Jahren ent­
wickelt haben, leiden natürlich 
aus bayerischer Sicht darunter, 
daß Bayern im vergangenen Jahr 
für 2,7 Milliarden Mark in der 
Sowjetunion Einkäufe getätigt, 
das heißt Waren nach Bayern 
importiert, hat, während die bay­
rischen Lieferungen in die So­
wjetunion 1987 nur rund 700 
Millionen Mark betragen haben.

Zum Besuch seiner Delegation 
sagte Tandler: „Diese Visite wird 
mit Sicherheit nicht allein eine 
Wende bringen, aber sie wird 
ein Meilenstein sein in der Ent­
wicklung der Beziehungen." Ei­

„Al Midan“ - Stimme der
Noch vor etwas mehr als drei 

Jahren wäre die Zeitung „Al Mi­
dan" (Die Arena) für jeden Be­
sucher der sudanesischen Haupt­
stadt Khartum unauffindbar ge­
wesen. Heute weist ein großes 
Schild an der Mek-Nlmmer-Magi- 
strale den Weg direkt in die Re­
daktion.

„Al Midan", das .Organ der 
1946 gegründeten Sudanesischen 
KP, besteht seit 34 Jahren. Die 
Arbeit begann damals unter den 
komplzlierlen Bedingungen des 
anglo-ägypllschen Kondominiums. 
In Jeder Zeit und nachdem Sudan 
1956 die Unabhängigkeit errun­
gen hatten, konnte die Zeitung zu­
nächst zweimal in der Woche er­
scheinen. Sie wurde aber dann 
während der Herrschaft von Ge­
neral Abud (November 1958 bis 
Oktober 1964) In die Illegalität 
abgedrängt.

Danach folgte eine kurze Blü­
tezeit, in der es zeitweise gelang. 
„AI Midan" zu einer Tageszei 
lung zu machen. Ende 1965 wur­
de jedoch mit der Kommunisti­
schen Partei auch Ihr Zentralor­
gan wieder verboten. Die Jour 
nallsten des KP-Organs nutzten 
daraufhin die Möglichkeit, ihre 
Beiträge In liberalen Zeitungen 
zu veröffentlichen. Diese Gele­
genheit wurde aber verbaut, als 
das 1969 an die Macht gelangte 
Nimerl-Reglme Im August 1970 
alle Presseorgane verstaatlichte. 
Zehn Monate später setzte eine 
Verfolgungsjagd auf alle Kommu­
nisten ein, well sie der Beteil! 
gung an einem gescheiterten Um­
sturzversuch bezichtigt wurden. 
Dieser Kampagne fielen zahlrei­
che Führungskader und weitere 
Mitglieder der Partei zum Opfer.

„Al Midan" wurde von da an 
als Illegales kleinformatiges Bul­
letin herausgegeben. In den 14 

elektronischen Industrie und In 
der Chemie bis zum Jahre 2000.

In enger Verbindung mit der 
Konzeption billigte die Ratsta 
gung spezielle Komplexprogram­
me der mehrseitigen Zusammen­
arbeit der europäischen Mitglieds­
länder des RGW mit der SRV, 
der Republik Kuba und der MVR.

Zunehmend werden neue For 
men und Methoden der Außen­
wirtschaftsbeziehungen der Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft, die auf der Initiative und 
ökonomischen Interessiertheit von 
Betrieben, Vereinigungen und 
Organisationen beruhen, ange­
wendet.

Die Ratstagung unterstrich, 
daß die Koordinierung der Volks­
wirtschaftspläne der RGW-Län­
der das Hauptinstrument zur Rea 
llslerung der kollektiven Konzep­
tion und der Perspektivprogram­
me sein muß. Das unter Berück­
sichtigung der Grundsätze der

gen, sondern im Sinken begriffen 
gewesen sei.

Einige Amfsfräger gehen so weit, 
den toten iranischen Piloten für die 
Tragödie verantwortlich zu machen. 
Er habe auf die’ Warnung des USA- 
Kreuzers nicht reagiert, da er 
„nicht mH dem amerikanischen Sa­
tan reden wollte".

Es gibt überzeugende Beweise für 
die Haltlosigkeit all dieser Ausre­
den Washingtons. Sollten aber auch 
all diese Darstellungen den Tatsa­
chen entsprechen, die Reaktion des 
Weißen Hauses auf diese Tragödie 
ist dazu angetan, die Lage in der 
Golfregion zu destabilisieren. Die 
USA-Administration rechtfertigt voll 
und ganz das Vorgehen des Kreu- 
zerkommandanfen, der den Be­
schuß eines zivilen Linienflugzeugs 
angeordnet hat, indem sie ihm be­

ne nicht allzu große Bedeutung 
räumte der Generalsekretär den 
Joint Ventures ein. „In meinen 
Augen ist das Stichwort Jouint 
Ventures zu einem Zauberwort ge­
worden. Man darf da keine Wun­
der erwarten", sagte er. Die So­
wjetunion habe alle Ansätze dazu 
eines der wirtschaftlich höchst­
entwickelten Länder zu werden, 
das sei zwar eine längerfristige 
Entwicklung, die nicht in weni­
gen Wochen und Monaten zu 
vollziehen ist, aber in den Be 
Ziehungen zwischen einem so 
hochindustrialisierten und hoch­
entwickelten Land wie der 
Bundesrepublik Deutschland ein­
erseits und der großen Sowjet­
union andererseits seien Joint 
Ventures ein Teil der Wirt­
schaftsbeziehungen, aber nach 
seiner Ansicht nicht der entschei­
dende Teil, der die Zukunft prä 
gen wird.

G. Tandler ging auf den jüng­
sten Besuch des bayerischen Mi­
nisterpräsidenten und Vorsitzen 
den der CSU, Franz Josef Strauß 
in der Sowjetunion ein und be­
zeichnete ihn in den Beziehungen 
zwischen Bayern und der UdSSR 
als einen „Eckstein". „Aber mit 
dieser Einladung an den Herrn 
Ministerpräsidenten des Frei­
staates Bayern und Vorsitzenden 
der CSU ist auch ein Dokument 
verbunden, daß die Sowjetunion

Jahren bis zum Frühjahr 1985, 
als die Partei nach dem Sturz 
Nlmeris wieder aus der Illegalität 
hervortreten konnte, erschienen 
80 Ausgaben unter dem Leit­
spruch „Proletarier und Völker 
aller Länder, vereinigt euch!" 
Sie befaßten sich sowohl mit Fra­
gen des inneren Widerstandes ge­
gen das Regime als auch mit in­
ternationalen Problemen. Im Ver­
laufe dieser für die Sudanesi­
sche KP außerordentlich harten 
Zeit wurde dem Leitspruch hinzu­
gefügt: „Es leben die Märtyrer 
der Partei und aller patriotischen 
Kräfte. Wir werdeq ihr Anden­
ken bewahren." Das Blatt wan­
derte unter Freunden und zu­
verlässigen Bekannten von Hand 
zu Hand. Fotokopiert gelangte 
das Bulletin oft auch ins Aus­
land und wurde unter sudanesi­
schen Exilanten verteilt.

Heute sind die Arbeitsbedin­
gungen für „Al Midan". das wie­
der Tageszeitung ist, trotz man­
cher Probleme günstiger als je 
zuvor. Zur Redaktion In Khartum 
gehören derzeit neben demxChef- 
redakteur und seinem Stellvertre 
ter neun Redakteure, zwei Prak­
tikanten sowie zwei Verwaltungs­
mitarbeiter. In wichtigen Zentren 
der Arbeiterbewegung, wie Wao 
Medanl, Atbara und Kostl, ar­
beiten weitere Redakteure bzw. 
Volkskorrespondenten. Diese hal 
ten über Telefon und Boten Ver­
bindung und kommen regelmäßig 
selbst nach Khartum.

Ein weiteres Büro Ist für die 
Hafenstadt Port Sudan vorgese 
hen. Das Netz der Volkskorrespon­
denten soll ausgebaut werden. 
Auch der nationale Rundfunk 
wird als Quelle gern genutzt. Für 
die internationale Berichterstat­
tung verfolgen die Mitarbeiter 
ebenfalls Radiostationen — dar­

kollektiven Konzeption ausgear- 
bellete Programm für die Plan- 
koördlnlerung 1991 — 1995 sowie 
das Verzeichnis der mehrseitig zu 
koordinierenden Probleme der, 
ökonomischen Zusammenarbeit 
wurden gebilligt.

Die VRB. UVR. SRV. DDR, 
Republik Kuba, MVR, VRP. 
UdSSR und CSSR bekräftigten 
die früher erzielte Übereinkunft 
über die schrittweise Herausbil­
dung der Bedingungen für eine 
freie Bewegung von Waren, Lei­
stungen und anderen Produktions­
faktoren zwischen ihnen mit dem 
Ziel der Schaffung eines verei­
nigten Marktes in der Perspekti­
ve. nachdem vorher die Voraus­
setzurigen dafür untersucht wor­
den sind.

Viel Raum nahm auf der Rats­
tagung die Entwicklung von 
Wirtschaftsbeziehungen des RGW 
zu Drittländern und von Kontak­
ten zur UNO und zu internationa­
len Wirtschaftsorganisationen ein.

Im Kommunique wird Be 

scheinigt, „vorschriftsmäßig", das 
heißt in Übereinstimmung mit den 
Instruktionen, gehandelt zu haben. 
Damit maßt sie sich im Grude ge­
nommen das Recht an, in einem 
1 000 Meilen von der USA-Küste 
entfernt liegenden Gebiet jedes 
Flugzeug abzuschießen, dessen Flug 
route den Weg der „heldenhaften 
Boys" aus den Vereinigten Staaten 
kreuzt.

Die Formulierungen George Bushs 
bei der Bewertung der Tragödie 
sind überdies dazu geeignet, USA- 
Marineoffiziere zu weiteren aben­
teuerlichen Schriften zu ermuntern. 
Niemand wird sich wundern, wenn 
der Kommandant der „Vincennes" 
in den USA auf den Schild gehoben 
wird. Sind doch der Organisator 
des Massakers von Song My, Leut 
nant Calley, und der Irangate-Held

einen der führenden Politiker 
der Bundesrepublik Deutschland 
heute anders betrachtet, als das 
vor wenigen Jahren der Fall ge­
wesen ist. Und auch der Herr Ge­
neralsekretär Gorbatschow hat 
bei diesem Besuch erklärt — ich 
bin ja selbst dabeigewesen: .Herr 
Strauß, allein die'Tatsache, daß 
Sie jetzt hier sind, beweist, daß 
wir eine andere Politik gemein­
sam mit der Bundesrepublik 
Deutschland entwickeln wollen’." 
Tandler sagte zu den Gesprächen 
des bayerischen Ministerpräsiden­
ten in Moskau: „Es waren sehr 
ernsthafte Gespräche, sehr aus­
führliche Gespräche, Gespräche 
auf hohem Niveau. Wir waren al­
le sehr beeindruckt von Herrn 
Generalsekretär Gorbatschow, wie 
auch von unseren anderen Ge­
sprächspartnern, und ich glaube, 
da hat sich eine Basis entwickelt, 
auf der man systematisch weiter­
bauen kann."

G. Tandler erklärte abschlie­
ßend, daß er im Rahmen der 
Möglichkeiten sehr aufmerksam 
den Verlauf der XIX. Unions­
konferenz der KPdSU, darunter 
auch den Disput um Boris Jel­
zin. verfolgt habe. „Wir sind 
sehr beeindruckt davon, mit wel­
cher Offenheit hier in der So­
wjetunion heutzutage solche 
Probleme diskutiert werden."

Kommunisten
unter RBI aus der DDR —. ver­
werten sie Berichte von TASS 
und aus Organen anderer kommu­
nistischer Parteien.

Angesichts des sprunghaft ge­
stiegenen Papierpreises und der 
begrenzten finanziellen Möglich­
keiten der Sudanesischen KP 
mußte im vergangen Jahr die Sei­
tenzahl von acht auf vier herab­
gesetzt werden. Aus dem gleichen 
Grunde können je nach aktueller 
Lage täglich nur 5 000 bis 8 000 
Exemplare erscheinen, obwohl 
technisch die Möglichkeit besteht. 
10 000 Stück zu drucken und zu 
verkaufen.

Gemessen an der vergleichswei­
se geringen Auflage ist das Echo 
unter der 25-Milllonen-Bevölke- 
rung relativ groß. Positiv wirkt 
sich dabei zweifellos aus, daß 
sich „Al Midan" in speziellen 
Rubriken an bestimmte Bevölke­
rungsschichten — z. B. wöchent­
lich auf einer Selle an Studen­
ten — und an nationale Minder­
heiten wendet. Täglich erreichen 
die Redaktion Leserbriefe. dar 
unter zu einem nicht unbedeuten­

den Teil aus dem Landessüden, ob­
wohl dort Bürgerkrieg herrscht 
und Arabisch? In dem das KP-Or­
gan erscheint, In diesen Gegenden 
nicht die Hauptsprache Ist. Unge­
achtet der erwähnten Einschrän­
kungen hat sich „Al Midan" ei­
nen festen Platz unter den der­
zeit 46 Publlkatlonsorganen Su­
dans erobert. Das KP-Blatt Ist 
nämlich, wie der stellvertretende 
Chefredakteur Mekkl Abdal Ga- 
dir erklärte, an fast allen Kios­
ken, auf dem Markt und Im Uni 
versitätsklub Im Angebot. Dieser 
Fakt Ist in der Region durchaus 
als beachtenswert einzuschätzen.

Gekürzt aus ,,horlzont"/DDR)

sorgnis über die Verschlechterung 
der ökonomischen Lage der Ent­
wicklungsländer zum Ausdruck 

* gebracht, die auf die diskriminie­
renden Austauschbedingungen im 
Rahmen der kapitalistischen Welt­
wirtschaft und auf die zunehmen 
de Außenverschuldung zurückzu­
führen ist. Die RGW-Onder be­
kräftigen Ihren Standpunkt hin­
sichtlich einer radikalen Umge­
staltung des gesamten Systems 
der Weltwirtschaftsbeziehungen 
auf gerechter, demokratischer 
Grundlage, der Herstellung einer 
neuen internationalen W1 r t- 
schaftsordnung und der Gewähr­
leistung der internationalen öko­
nomischen Sicherheit aller Staa­
ten.

Die Tagung erachtete es als 
erforderlich, die gegenseitigen 
Beziehungen der Staaten, die un­
terschiedlichen Gesellsch a f t s- 
ordnungen angehören, zu erwei­
tern und zu bereichern, und be­
grüßte die Unterzeichnung der 
Gemeinsamen Erklärung über die 
Aufnahme offizieller Beziehun­
gen zwischen dem Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe und der 
Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft.

Oberstleutnant North zu Götzenbil­
dern der amerikanischen Ultrakon- 
servafiven geworden.

Am 3. Juli fielen nahezu 300 
Menschen dem amerikanischen 
Neoglobalismus zum Opfer. Wo ist 
die Garantie dafür, daß nicht mor­
gen ein etwas gestreßter USA-Ma­
rineoffizier „in voller Übereinstim­
mung mit den Instruktionen" eine 
Rakete auf eine Linienmaschine In­
diens oder Großbritanniens oder 
Saudi-Arabiens abschießen läßt?

Von Washington abgesegnet, wer­
den die abenteuerlichen Aktivitäten 
des amerikanischen Militärs in inter­
nationalen Gewässern und dem dar­
über liegenden Luftraum unkalkulier­
bar und daher äußerst gefährlich.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentafor

Chile von heute stöhnt unter dem 
Joch der faschistische Junta von 
Pinochet. Hier herrschen Willkür 
und Polizeiterror. Die Chilenen 
sind praktisch sämtlicher politischer 
und sozialer Grundrechte und -frei- 
heiten beraubt.

Unser Bild: 
Teilnehmers der 
bung.

Verhaftung eines 
Antidiktaturkundge-

Foto: TASS

Die Vereinbarungen . 
wirksam einhalten
Der Sonderbeauftragte des 

UNO-Generalsekretärs für die 
Regelung der Lage um Afghani­
stan, Diego Cordovez. erklärte 
vor Journalisten, daß er die in 
Afghanistan geführten Verhand­
lungen als erfolgreich ansehe. 
Cordovez hat die Gespräche mit 
den Präsidenten der Republik 
Afghanistan, Najibullah, und 
Außenminister Abdul Wakil hoch 
eingeschätzt. Nützlich waren auch 
die Begegnungen mit dem Bot­
schafter der UdSSR, den zeitweili­
gen Geschäftsträger der USA und 
sowjetischen Militärs. •

„Wir haben die Schwierigkei­
ten diskutiert, die bei der Reali­
sierung der Genfer Vereinbarun­
gen entstanden waren. Nach mei­
ner Ansicht wird man diese Ver­
einbarungen nach den' Verhand­
lungen in Kabul wirksamer einhal­
ten", sagte der Sprecher der 
UNO.

Er unterstrich auch. daß die 
afghanische Regierung alle Fest­
legungen der Veieinbarungen ge­
nau beachtet. Besondere Genug­
tuung ruft hervor, betonte Cor­
dovez. daß der Abzug der sowje­
tischen Truppen erfolgt und 
streng nach dem ausgearbeiteten 
Plan durchgeführt wird.

Der Vertreter der UNO sagte, 
sein Ziel sei es. bei der Rege­
lung der äußeren Aspekte des 
Konfliktes zu helfen. Was die 
politische Ordnung Afghanistans 
betrifft, so ist sie Sache der Af­
ghanen selbst. Die » Einmischung 
in iffre inneren Probleme ist ge­
setzeswidrig, sagte Cordovez.

Auf eine Frage zu Serie der 
Explosionen und zum Beschuß 
Kabuls während seines Aufent­
haltes in der afghanischen Haupt­
stadt. verurteilte der UNO-Ver- 
treter diese Aktionen. „Ich trete 
entschieden gegen Handlungen 
ein, die zu Menschenopfern, mehr 
noch, zum Tod von Zivilisten, 
führen. Ich hasse den Terroris­
mus". unterstrich er. .
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Post an uns
In der Berufswahl 

nicht geirrt
Schon als Schüler träumte er 

davon, mal einen Beruf zu er­
lernen. wo er aufs engste mit 
Technik verbunden sein könnte. 
Dieser sehnlichste Wunsch ging 
In Erfüllung, als Valerl Hardock 
nach Abschluß der Mittelschule 
Im Eisenbahnbetrieb der Bergver­
waltung Klmpersal als Lokfüh­
rergehilfe eingestellt wurde. Das 
war was für Ihnl Er ging in sei­
ner Arbeit voll auf. Nach Absol 
vierung eines Lehrgangs wurde 
er Lokführer und bald darauf 
Brigadier einer Lokführerbriga­
de. Seitdem sind schon fast zwei 
Jahrzehnte vergangen. Valerl Ist 
ein guter Fachmann und ein 
Lehrmeister der Jugend gewor­
den.

..Gewiß, war es nicht leicht”, 
erinnert sich Valerl, „aber Ich 
hatte Glück, denn Ich hatte er­
fahrene Lehrmeister, solche wie 
Nikolai Krüger, Erwin Aust, bei 
denen man so manches lernen 
konnte. Ich Hebe meine Arbeit, 
sie bringt mir Genugtuung. Da 
Ist man, wie man sagt, Immer In 
Bewegung.”

Die Lokführerbrigade, der der 
Kommunist Valerl Hardock vor­
steht. Ist eine der besten In der 
Bergverwaltung. Sie trägt den 
Ehrentitel ..Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit” und rechtfer­
tigt Ihn jahraus, jahrein mit gu­
ten Leistungen.

Im Arbeltskollektlv des Bahn­
betriebs steht Valerl in gutem 
Ruf, man achtet und ehrt ihn als 
einen zuvorkommenden Kollegen. 
Schon einige Jähre lang leitet er 
die hiesige Gewerkschaftsorgani­
sation. Ein hohes Vertrauen er­
wiesen ihm seine Kollegen bei 
den jüngsten Wahlen zu den 
örtlichen Machtorganen. Sie ha­
ben Valerl Hardock zu ihrem 
Volksdeputierten In den Batam- 
schlnsker Dorfsowjet gewählt. 
Valerl bemüht sich, dieser Ehre 
stets würdig zu sein.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Dem Volk aus 
der Seele gesprochen 
Am 23. Juni erfreute uns die 

deutsche Sendung des Radio Al­
ma-Ata mit Hermann Arnholds 
Poem „Wir sind nicht Staub Im 
Wind”, In dem der Dichter ge­
fühlsreich und wahrheitsgetreu den 
geschichtlichen Weg der Wolga­
deutschen besingt, begonnen mit 
der Ankunft der Erstansiedler vor 
mehr als 200 Jahren. Er zeigt, 
wie sich viele Generationen an 
der Wolge um das Wohl ihrer 
Wahlheimat in Rußland bemühten, 
wie sie Freud und Leid mit den 
Russen und anderen Völkern des 
Landes teilten, und wie sie nach 
Beginn des Krieges 1941 ihr bit­
teres Leid zu tragen hatten. Der 
Dichter Ist einer von den Sowjet- 
deutschen, die damals von ihrer 
heimatlichen Scholle gesetzwidrig 
gerissen wurden und deren Leid 
jahrzehntelang kein Ende nehmen 
wollte.

Wir danken dem Autor für das 
Gedicht und der deutschen Re­
daktion für dessen Ausstrahlung 
und die gute Gestaltung der 
Sendung. Mit besonderem Lob 
möchten wir Minna Wagner er­
wähnen. die meisterhaft gelesen 
hat.

Und noch einige Worte bezüg­
lich der deutschen Radiosendun­
gen. Es wurde doch schon lange 
versprochen, die Sendezeit zu 
verlängern. Es ist wirklich sehr 
wenig — diese halbe Stunde am 
Tag. Die Hörer warten und hof­
fen, und die Verlängerung der 
Sendezeit bleibt aus.

Auch von deutschen Sendungen 
im Kasachischen Fernsehen war 
die Rede. Es blieb jedoch nur ein 
Versprechen.

Alexander HASSELBACH, 
Schriftsteller

Michael HAIDT, 
Kunstmaler 

Zellnograd

Glückwunsch
Ich möchte durch Ihre Zeitung 

meinem liehen Onkel Heinrich 
Wlegandt herzlich zu seinem 
80Jährlgen Jubiläum gratulieren.

Mit zwei Jahren verlor ich mei­
nen Vater und mit zwölf auch 
noch die Mutter. Onkel Heinrich 
und seine Frau Helene ersetzten 
mir meine Eltern und haben mich 
in Sorge und Liebe erzogen.

Das ist jetzt schon lange her, 
aber ich werde ihre Großherzig­
keit mir gegenüber nie vergessen. 
Heute ist mein Onkel im verdien­
ten Ruhestand, ist auch ein stän­
diger Interessierter Leser der 
„Freundschaft", und ich hoffe, 
daß mein Glückwunsch ihm Freu­
de bereiten wird.

Onkel Heinrich wurde 1908 an 
der Wolge im Dorf Krasnojar ge­
boren und ist dort auch aufge­
wachsen. Dort war er lange Zeit 
einer der besten Traktoristen. 
Auch während der Neulander­
schließung gehörte mein Onkel 
zu den besten Mechanisatoren.

Heute ist Heinrich Wlegandt 
im Dorf Swobodny des Gebiets 
Zellnograd wohnhaft. Wir gratu­
lieren ihm zu seinem Jubiläum 
und wünschen ihm noch viele 
glückliche Jahre im Kreise seiner 
Kinder, Enkel und Urenkel.

Emilia KSUK. mit Ehemann 
Boris und Tochter Swetlana 

' Bratsk, Gebiet Irkutsk

Gedanken zum Zeitgeschehen

dein Platz, Genosse, ist!“„...wo
I

Haben Sie sich schon mal dar­
über Gedanken gemacht, wie er­
eignisreich und bewegt unser All­
tag geworden ist?

Man könnte wohl mehrere Ver 
gleiche ziehen und Bilder schil­
dern. Jedoch am besten Ist das 
ganz bestimmt Jcwtugchenko ge­
lungen: „Wir sind wie aus dem 
schweren Schlaf erwacht, wir 
sammeln Kraft wie die Natur Im 
langersehnten Frühling...”

Tatsächlich, die Ereignisse, de 
ren Zeugen und unmittelbare 
Teilnehmer wir sind. können 
nicht zweideutig ausgelegt wer 
den. In unserem großen 'Zuhause 
hält der Frühling seinen Einzug; 
es Ist dies der Frühling der Um­
gestaltung. die Jugendzeit des 
Wandels.

Anfangs mag das recht unge­
wöhnlich geklungen haben: Um­
gestaltung, Perestroika. So man­
cher zuckte die Schultern und 
setzte eine erstaunte Miene auf: 
Sich umgestalten? Wozu? Aus 
welchem Anlaß? Das Leben mach­
te Jedoch sehr bald die nötige 
Präzisierung: Um besser zu leben, 
um neue Höhen zu erklimmen, um 
sich rascher vorwärts zu bewe­
gen.

Schade, sehr schade darum, 
daß wir so lange und nutzlos an 
dem alten brüchigen Bau unserer 
Trägheit, unseres Unvermögens 
und Selbstlobes herumrenoviert 
und geflickt haben. Wie oft such­
ten wir, das Vollbrachte als ein 
vollkommenes Werk hinzustellen, 
obwohl die zahlreichen Flickstel­
len unaufhaltsam an die Ober­
fläche traten und immer neue 
Risse die Mauern durchzogen. 
Wir sonnten uns im Gloriaschein 
der Selbstzufriedenheit, deren 
Strahlen uns blendeten, und

Menschen der Kunst

Entscheidend ist, 
wie der Mensch handelt

Zum erstenmal begegnete ich 
diesem Namen vor nun mehr als 
zehn Jahren. -Damals gaben die 
künftigen Schauspieler des erst 
In zwei Jahren zu gründenden 
Deutschen Theaters, bis dahin 
aber noch sorgenlose, übermütige 
Studenten der Moskauer Theater­
schule, Gastkonzerte im Gebiet 
Karaganda.

Wladimir Martens — so hieß 
einer der Regisseure des deut­
schen Studios, der an der Auf­
führung des Konzertprogramms 
aktiv als Pädagoge mitgewirkt 
hatte.

Zwei Jahre später wurde das 
Deutsche Theater in Temirtau 
aus der Taufe gehoben. Am Ein­
weihungsabend zeigte das neue 
schöpferische Kollektiv das sym­
bolhafte Stück von Alexander 
Reimgen „Die Ersten”. Die Re­
gle führte Wladimir Martens.

Mein Journalistisches Schick­
sal wollte, daß ich im weiteren, 
viel über das Deutsche Theater, 
seine Aufführungen und seine 
Schauspieler schrieb. Selbstver­
ständlich träumte ich davon, 
Wladimir Martens persönlich 
kennenzulernen. Mein Traum ging 
in Erfüllung.

Das Telefon auf meinem Re­
daktionstisch klingelte. Eine an­
genehme, gut geschulte Stimme 
im Hörer:

„Hier Wladimir Martens. Ich 
möchte Sie zur Uraufführung im 
Kasachischen Theater für Kinder 
und Jugendliche einladen..."

.... ?”
„Wir führen Ostrowskis .Klug­

heit schützt vor Torheit nicht' 
auf."

„Sind Sie nicht..?”
„Ja, ich habe im ersten deut­

schen Studio unterrichtet."
Wir trafen uns im wenig ge­

mütlichen Zimmer des Hotels 
„Dshetyssu" in der Nähe des 
Theaters. Auf Einladung des Ka­
sachischen Theaters für Kinder 
und Jugendliche inszenierte Mar­
tens auf seiner Bühne Ostrowski.

„Mich verbinden mit Kasach­
stan viele Jahre produktiver 
schöpferischer Zusammenarbeit", 
erzählt Wladimir Martens. „Alles 
begann mit der Arbeit im kasa­
chischen Studio der Schtschepkln- 
Theaterschule. Diese Lehranstalt 
hat große Verdienste vor den na­
tionalen Theaterkulturen der mei­
sten Unlons- und autonomen Re­
publiken, die vor der Oktoberre­
volution kein eigenes Theater 
besaßen. Später arbeitete ich mit 
jungen Jakuten, mit Deutschen. 
Kirgisen...

Die Arbeit mit einem nationa­
len Studio hat ihre Eigenartig­
keit; vor ihm stehen in der Re­
gel ganz konkrete Ziele: sie wer­
den nach der Absolvierung die 
Truppe eines neuen Theaters bil­
den. Dabei hat das Pädagogen- 
kollektlv die schwierige Aufgabe, 
das Vertrauen dieser Jungen Leu­
te zu gewinnen. Nur so kann 
man in unserer Arbeit etwas er­
reichen."

„Wie war es mit dem deut­
schen Studio?” fragte ich den Re­
gisseur.

„Die Arbeit mit diesem Stu­
dio hat mir viel Freude, Genug­

Übersahen die Defekte an unse­
rem Bau.

Mag sein, daß es seinerzeit ei­
ne einmalige Leistung war. der 
besagte Bau, denn er war mal 
wirklich ziemlich stabil montiert. 
Man guckte sich bei uns vieles 
ab, man war zuweilen entzückt, 
man beneidete uns sogar. War es 
vielleicht doch ein Phänomen? 
Wie man's nimmt.

Aber heute. Ja heute passen 
wir mit unseren Belangen. Wün­
schen und Forderungen nicht 
mehr In den Bau hinein. „Ein 
neues Helm muß herl” — so hat 
nun die Partei entschieden. Und 
ein millionenfaches Echo rollte 
übers Land. Die Zelt war da, um 
neu anzufangen.

Es Ist immer eine schwierige 
Sache, eigene Fehler einzugeste­
hen. Der Mensch Ist nun mal so 
beschaffen, daß er die Fehler sei­
nes Nächsten viel schneller als 
die eigenen wahrnimmt. In dieser 
Hinsicht sind wir jetzt wohl die 
Bahnbrecher — aber diese Aus­
sage darf keinesfalls als Selbst­
lob gedeutet werdenl Die heutige 
Aufgabe lautet sehr konkret: Um­
bauen, Mängel beheben, sich um­
gestalten. .

II.
Neuerdings fragte mich ein zu­

fälliger Bekannter: „Hast du dei­
nen Platz bei der Umgestaltung 
schon gefunden?”

Ich weiß bis heute noch keine 
richtige Antwort auf diese Frage. 
Meine Kollegen, an die ich sie 
richtete, wußten ebenfalls nicht, 
was damit anzufangen sei.

Aller Ansicht nach war hier 
die Fragestellung von Grund auf 
falsch. Es hätte wohl heißen sol­
len: „Wie paßt die Umgestaltung 
zu deiner Lebensauffassung, zu 
deinen Charaktereigenschaften?”

tuung und Sorgen zugleich be­
reitet. Ich habe nicht viele so 
arbeitsfähige, selbstlose und 
hartnäckige Studenten gehabt", 
erinnert sich Martens. „Doch 
wenn ich zurückdenke, wie 
schwer es manche von ihnen hat­
ten, wird mir unwohl zumute. Man 
hatte sich wenig Mühe gegeben, 
um wirklich die talentiertesten, 
fähigsten jungen Leute zu wäh­
len. Ich konnte mich damals 
nicht des Eindrucks erwehren, 
daß die zuständigen Behörden 
nur darum bedacht waren, so 
schnell wie möglich Rechen­
schaft über den erfüllten Auftrag 
abzulegen. Ein Schauspielerberuf 
Ist eine sehr saure Arbeit. Da­
von konnten sich sehr viele Jun­
gen Leute im deutschen Studio 
überzeugen; von den 45 Studen­
ten haben nur 28 alle Riffe und 
Klippen des Studiums überwun­
den.

Man handelte damals nach Na­
poleons Prinzip: Man menge sich 
in die Schlägerei nur ein, das wei­
tere wird sich schon zeigen. 
Viele Schwierigkeiten, mit de­
nen das junge Deutsche Theater 
In seinen ersten Jahren konfron­
tiert wurde, wurzeln in dieser 
Überellthelt. Es hieß ein Theater 
gründen, niemand aber hatte dar­
an gedacht, für dieses Theater ei­
nen tüchtigen Intendanten, einen 
weitsichtigen und allseitig gebil­
deten Dramaturgen, diese in sehr 
vielem entscheidenden Mitarbei­
ter, heranzubilden.

Das trifft übrigens nicht nur 
auf das Deutsche Theater zu. Bel 
der Lösung von Problemen na­
tionaler Kulturen Ist ein derar­
tiges Herangehen unzulässig, da 
darf es keine Kleinigkeiten ge­
ben."

„Soviel Ich weiß, wird an Ih­
rer Hochschule in russischer Spra­
che unterrichtet. Auch Sie als Re­
gisseur führen die Proben In 
Russisch.”

„Das ist selbstverständlich ein 
sehr ernstes und kompliziertes 
Problem. Viele Unionsrepubliken 
haben es bereits gelöst, sie haben 
eigene Theaterfach- und Hoch­
schulen eröffnet, aber auch da 
mangelt es an Fachlehrern, die 
den Unterricht in der Mutterspra­
che führen könnten.

Die Deutschen sind da In einer 
besonderen Lage. Die meisten 
Studenten beherrschen nur einen 
Dialekt, was für einen Schauspie­
ler Ja nicht ausreichend ist. Für 
sie wäre es natürlich sehr wich­
tig, daß die Proben, der Schau- 
spielunterrlcht In gepflegtem 
Deutsch geführt würden.”

„Da hätte man doch Gastdo­
zenten, Regisseure zum Beispiel 
aus der Deutschen Demokrati­
schen Republik einladen können, 
wie das an Fremdsprachenhoch­
schulen seit Jahren erfolgreich 
geübt wird. Doch damals soll 

enosse Iwanow, stellvertreten­
der Kulturminister der UdSSR 
gesagt haben, die Herstellung 
schöpferischer Beziehungen mit 
den Theatern der DDR sei ver­
früht.”

„Das mag stimmen, ich bin in 
das Problem nicht elngewelht 
worden Aber den Pädagogen

Was soll man dazu sagen? Es 
gibt keine fertigen Rezepte, um 
den komplizierten Prozeß der 
Umgestaltung zu überwachen oder 
um Ihn in die gewünschte Bahn 
zu lenken. Wir verstehen alle — 
die Umgestaltung umfaßt nicht 
nur rein physische Begriffe oder 
materielle Bereiche, es Ist eher 
Innere moralische Läuterung, die 
Festigung fortschrittlicher Le­
benseinstellungen. die Neugestal­
tung unserer Psychologie.

Hier drängt sich selbstverständ­
lich die logische Frage auf: War 
denn früher wirklich alles so 
schlecht? Wieso sind wir erst jetzt 
darauf aufmerksam geworden, daß 
der Zeitpunkt herangereift Ist. um 
alles abzuändern?

Darauf gibt es sehr konkrete 
Antworten. Denken wir mal zu­
rück, wie oft wir Innerlich auf­
begehrten, daß dies und Jenes 
mangelhaft sei, daß so manches 
unseren Vorstellungen nicht ent­
spräche, und wünschten uns neue 
Maßstäbe. Einerseits ist das er­
klärlich: Selbst In der Blütezeit 
der Selbstzufriedenheit war uns 
der gesunde kritische Standpunkt 
eigen. Es war gerade die Trieb­
feder, die Kraft der Vorwärtsbe­
wegung. Eine andere Frage sind 
die Faktoren, die unseren rasche­
ren Fortschritt hemmten. Wir 
hatten sie schon mehrmals aufge­
zählt und kennen sie inzwischen 
auswendig: Trägheit. Herumad- 
mlnlstrieren, Nachlässigkeit, 
Schlendrian. Korruption,— das 
war also das Schlimme. Und das 
Gute braucht man Ja nicht zu lo­
ben, es lebt in unseren heutigen 
Taten fort, wir nutzen es bei der 
Verwirklichung der heutigen 
grandiosen Vorhaben, es dient als 
Basis für den neuen Aufschwung.

der Schtschepkin Theaterschule 
geht es in Ihrer Arbeit vor al­
lem darum, wie der Schauspieler 
sich In die Gestalt hlnelnlebt, 
wie er spielt, wie es Ihm eine 
psychologisch überzeugende Ge­
stalt zu verkörpern gelingt. Das 
Ist ausschlaggebend und nicht 
die Sprache, In welcher der 
Schauspieler spricht. Aber Sie 
haben recht, ein Schauspieler 
muß in der Sprahce denken, In 
der seine Helden sprechen."

„Eben denken. Davon konnten 
sich manche Jungen Schauspieler 
überzeugen, die es mit dem Stu­
dium der Sprache nicht beson­
ders ernst nahmen."

Wladimir Martens trägt den 
hohen Titel „Verdienter Kunst­
schaffender der Kasachischen 
SSR". Er hat In der Theaterwelt 
unserer Republik viele gute 
Freunde.

Doßchan SHOLSHAKSYNOW. 
Preisträger des Leninschen Komso­
mol Kasachstans, Schauspieler am 
Kasachischen Theater für Kinder 
und Jugendliche:

„Es ist ein Zeichen der Zelt, 
daß unser Theater sich der gro­
ßen russischen Klassik zugewandt 
hat. Besonders vorteilhaft Ist da­
bei, daß Ostrowski In unserem 
Theater vom Regisseur Wladimir 
Martens aus dem Maly Theater 
Inszeniert wurde. Die schöpferi­
sche Zusammenarbeit mit diesem 
Regisseur war für uns alle eine 
gute Schule. Solche Kontakte för­
dern zweifellos die weitere Ent­
wicklung der Theaterkunst In 
unserer Republik. Der Interna­
tionalismus Ist bekanntlich kon­
kret, er offenbart sich In realen 
Taten."

Assanall ASCHIMOW, Staats­
preisträger. Volkskünstler der 
UdSSR:

„Wir verfolgen das Schaffen 
von Wladimir Martens mit beson­
derer Aufmerksamkeit und hegen 
den Wunsch, daß er Im Kasachi­
schen Auesow-Theater das Stück 
,1m Morgengrauen Ist es hier still' 
aufführen wird. Es Ist für uns al­
le förderlich, die Schule des be­
rühmten Maly Theaters durchzu­
machen. Wladimir Martens Ist 
ein würdiger Vertreter dieser 
Schule, er hat unter der Leitung 
von Igor Iljinski und mit 
Boris Rowenskl und anderen Ko­
ryphäen der sowjetische^ Thea­
terkunst gearbeitet."

Auch . die Schauspieler des 
Deutschen Theaters äußern sich 
über Wladimir Martens sehr 
lobend. Es war nicht leicht In 
seinem Unterricht, aber seine 
Lehren sitzen fest. Von Ihnen 
zehren sie alle.

Wladimir Martens hatte Glück, 
In das schöpferische Kollektiv 
der Schtschepkln-Theaterschule 
und des Maly Theaters aufge­
nommen zu werden. Entscheidend 
war dabei nicht so sehr das 
Glück, als sein Talent, seine Ziel­
strebigkeit, Heute ist er bestrebt, 
alle seine Kenntnisse den Jun­
gen Leuten zu vermitteln, die an 
der Schwelle der großen Kunst 
stehen.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Somit haben wir die Antwort 
auf die rhetorische Frage, wie 
unser Gestern war. Und was den 
Zeitpunkt des Wandels betrifft.. 
Ja, darüber läßt sich lange dlsku. 
tleren. Tatsächlich, man kann rflch 
sehr viele Vorwürfe machen, man 
kann seine Selbstgefälligkeit be­
reuen, seine Leistungen recht kri­
tisch einschätzen, aber eins muß 
man doch zugeben: An dem. was 
so lange Jahre gewährt hat, sind 
wir wohl alle mehr oder weniger 
schuld. Der eine sah deutlich, wie 
das alte Haus immer brüchiger 
wurde und schwieg sich ruhig 
aus, weil er sich keine Unan­
nehmlichkeiten zuziehen wollte: 
Um an etwas Kritik zu üben, muß 
man Mut haben und konstruktive 
Vorschläge machen. Dem ande 
ren paßte die ökonomische und 
moralische Situation ganz gut in 
sein Konzept, er schor ruhig sein 
Schäfchen und war zufrieden. Der 
dritte gab offen kund: Mein Na­
me ist Hase, ich weiß von nichts, 
und mich geht nichts -an. Haupt­
sache ich habe mein Bier.

Aber besser leben wollten alle! 
Erinnern wir uns bloß daran, wie 
oft die Partei auf die Notwendig­
keit einer rapiden Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Festi­
gung der ökonomischen Grundla­
ge, der Schaffung einer neuen 
Atmosphäre verwies. Doch jahre­
lang blieb alles beim alten, ob­
wohl die Zelt Immer mehr dräng­
te, immer deutlicher die Notwen­
digkeit des Wandels In den Vor­
dergrund rückte.

Was bedeutet also die Umge­
staltung für Jeden von uns?

Hier versuche ich, meinem Be­
kannten zu antworten. Es fallen 
ziemlich oft derbe Scherze: Was 
sollen denn nun Jene tun, deren 
Einstellungen prinzipiell richtig

„Batyr“
Der neue Hofklub für Spori 

freunde In der Siedlung Aklau. 
Gebiet Karaganda, heißt „Batyr” 
Der Trainer Alexej Martin hat 
schon zwei Meisterkandidaten 
und einen Meister des Sports In 
Schwerathletik herangebildet. Ge­
genwärtig ist Alexej Slwokon, 
der Anwärter für die UdSSR- 
Auswahlmannschaft, führend Im 
Klub. „Unter Sportfreunden gibt

Gastspiele des australischen 
Balletts in der UdSSR

Das australische Ballett ga­
stiert nach ISJährlger Unterbre­
chung wieder In der UdSSR. An­
läßlich des 200Jährlgen Jubiläums 
Australiens hatte das Nationale 
Komitee für Jublläumsfelerllch- 
kelten dieses Kollektiv zu einem 
Repräsentanten der australischen 
Kultur gekürt.

Der Direktor der Truppe. Noel 
Pelly, teilte mit, daß die Vorfüh­
rungen In Leningrad, wo die Tän­
zer Ihre Tournee begonnen ha­
ben. ein Erfolg waren. Den aus­
tralischen Tänzern Ist das System 
Agrippina Waganowas gut be­
kannt, deren Namen die älteste 
Ballettschule In der UdSSR trägt. 

waren, die gut arbeiteten und uns 
sozusagen anleiteten? Das sind die 
Nachteile unserer Jetzigen Moral 
Wir wollen die Umgestaltung Ja 
nicht In bezug auf einzelne Per 
sonen durchführen! Es handelt 
sich ja um dlq Herausbildung ei­
ner neuen, gesunden Lebenswei 
se, eines neuen sozialen und öko­
nomischen Denkens! Und dabei 
geht es um die tagtägliche und 
konsequente kritische Elnschät 
zung des Geleisteten, des Voll­
brachten; es handelt sich um die 
Schaffung eines wahrhaft schöp­
ferischen Lebensinhalts Jeder 
muß seine Möglichkeiten erwä- 
gen und sich recht anspruchsvoll 
fragen, ob er wirklich alle seine 
Inneren Potenzen nutzt, ob er 
richtig und ausreichend lernt und 
die besten Erfahrungen studiert.

III

Heute wissen wir ganz genau: 
Die Umgestaltung, die Heraus­
bildung der neuen Arbelts- und 
Lebensweise, die Schaffung einer 
schöpferischen Atmosphäre kann 
sich nur bei weitgehender Of­
fenheit und bei einer tiefen De­
mokratisierung des Lebens aller 
Bevölkerungsschichten unserer 
Gesellschaft vollziehen. Nur un­
ter diesen Bedingungen können 
wir die Wahrheit über jedermanns 
Beitrag zur kollektiven Sache, 
über unsere allgemeine Leistung, 
über unseren Fortschritt und un­
sere Probleme erlangen.

Und In diesem Zusammenhang 
wäre es wohl recht am Platz, über 
einige Übergriffe und Extreme 
zu sprechen.

Schade, sehr schade darum, 
daß wir die Begriffe Offenheit 
und Demokratisierung oft falsch 
verstehen. Wir reiben uns manch­
mal vor Vergnügen die Hände, 
well uns freie Kritik gewährt ist. 
Wir bringen plötzlich eine Un­
menge strenger Werturteile auf. 
wir werden höchst wählerisch und 
prinzipiell. Wir kritisieren, 
schreien uns die Hälse heiser, 
verfallen in Gerechtigkeitswut: 
Kritikfreiheit!

Was kommt aber weiter? Tja. 
hier Hegt eben der Hund begra­

lädt ein
es keine Faulenzer”. meint 
\ Marlin. „Raucher und Bac- 

chusllebhaber gibt cs unter mei­
nen Zöglingen nicht. Solch eine 
ernste Sportart wie Gewichtheben 
verträgt solche .Streiche' einfach 
nicht."

Unsere Bilder: Alexej Martin 
bei einer Trainingsanalyse; Alexej 
Slwokon.

Fotos: Woldemar ALBRECHT

Kulturmosaik

Für die Gäste war es eine beson­
dere Freude, hier an den Feier­
lichkeiten anläßlich des 250. Jah­
restages dieser Ballettschule teil 
nehmen zu können

Auf dem Moskauer Repertoire 
des australischen Balletts stehen 
Sergej Prokofjews „Romeo und 
Julia", Edouard Lalos Einakter 
„Suite en Blanc", weos Janaceks 
„Return to the stränge Land”, 
das Ballett „Bhaktl” zur traditio­
nellen Indischen Musik und ande­
re. Während Ihres Aufenthaltes 
In der sowjetischen Metropole 
trafen sich die Tänzer aus Aus­
tralien mit Ihren Kollegen aus 
dem Bolschoi-Theater (TASS)

Auf dem Buchfest
Der XIX. Unlonspartclkonfercnz 

war in Zcllnograd eine Buchmes­
se gewidmet, wo man Bücher 
verschiedener Wissenbereiche er­
werben oder auch sie tauschen 
oder verkaufen konnte.

Das Fest des Buches wird eine 
ganze Woche andauern; In diesen 
Tagen werden in allen Buchhand­
lungen Buchmessen und Ausstel­
lungen organisiert, Treffen mit 
den örtlichen Schriftstellern, Par­
tei- und Arbeitsveteranen, Akti­
visten der Produktion, Partel­
und Staatsfunktionären stattfin- 
den

Aitmatows Roman 
im Gespräch

Etwa hundert Junge Arzte, 
Krankenschwestern und andere 
Mitarbeiter des Gebietskranken­
hauses von Semipalatlnsk betei­
ligten sich an der Leserkonferenz 

I über den Roman Tschlngls Altma- 
I tows „Die Richtstatt”

Das Interesse der Mediziner 
für diesen Roman ist durchaus 
verständlich, denn er ist u. a. ge­
gen eines der größten Übel un­
serer Zelt — die Rauschgiftsucht 
— gerichtet.

Die Sammlung von 
Professor Tleushanow

Im Gebietsheimatmuseum von 
.Uralsk sprach viele Besucher die 
Ausstellung der Sammlung von 
Professor Tleushanow an. In et­
wa vierzig Jahren hat der Wis­
senschaftler Hunderte Volkslie­
der, Märchen, Legenden und sa­
tirische Stücke zusammengetra­
gen. An einem besonderen Stand 
sind viele Schmucksachen aus 
Gold, Silber und Kupfer — die 
einzigartigen Erzeugnisse alter 
Meister der angewandten Kunst 
zu sehen.

Redakteur K. W. EHRLICH

ben Weiter kommt absolute Un­
tätigkeit Leere, Stille. Wir set 
zen uns ruhig In die Ecke und 
warten Worauf? Darauf, daß sich 
Jetzt vieles verändern wird - 
hatten wir Ja an so vielem Krl 
tlk geübt! Wieso kommt keiner, 
um die erwähnten Mängel zu be 
heben?

Stolzerfüllt und mit dem Ge 
fühl erfüllter Pflicht tragen wir 
unseren Namen In die Liste be­
flissener Mitstreiter der Umge­
staltung ein. Wir haben offen un­
sere Fehler zugegeben, wir haben 
unverhüllt über unsere Unterlas­
sungen gesprochen, wir haben un­
seren kritischen Standpunkt ge­
äußert. demnach gehören wir zu 
denen, die die Umgestaltung ver­
wirklichen Was heißt hier: Kon­
kret handeln? Das können mal an­
dere tun. die unserer Kritik un­
terzogen worden sind!

Dies sind höchstwahrschein­
lich die gefährlichsten Tendenzen- 
unseres Alltags Der eine Ist 
überzeugt, daß er schon Immer In 
der richtigen Kolonne war, well 
er gut arbeitete, der andere be­
gnügt sich mit Kritik und lauten 
Losungen und Reden, der dritte 
schaut sich die beiden ersten an 
und lächelt In sich hinein: Bis es 
so weitergeht, brauche ich keine 
Angst um meine Zukunft zu haben. 
Schwer zu sagen, wie groß und wie 
stark die besagten Strömungen in 
unserer Gesellschaft heute ver­
treten sind. Auch wollen wir kei­
ne Verallgemeinerungen machen, 
weil es Ja, wie gesagt, einzelne 
Fakten sind. Aber die gibt es! 
Und wir müßten uns endlich ei­
nig werden: Die genannten Ak­
tionen werden erst dann Sinn 
und Zweck haben, wenn eine akti­
ve Haltung und konkrete Hand­
lungen dahinter stehen werden.

Wir glauben an die Kraft der 
Umgestaltung, wir bauen viel 
darauf. Es wird wohl nicht über­
trieben sein, zu behaupten: Es 
ist eine Sache von Millionen, es 
ist unser Lebensinhalt. Die Ver­
nunft wird siegen, das ist un­
ausbleiblich!

Alexander FRANK
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